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Die wirthſchaftlichen Beziehungen zwiſchen 


Wer ſich ein Bild von der wirthſchaftlichen Lage des ruſſi⸗ 
ſchen Reichs machen will, darf aus der politiſchen und jorialen 
Verwirrung, die dort herrſcht, nit ohne Weiteres Analogien 
herleiten. Es wäre falſch, Rußland als einen Staat ſich zu 
vergegenwärtigen, der ökonomiſch in Verfall iſt und nur künſt⸗ 
lich noch über Waſſer g halten wird. Im Gegentheil, Rußland 
iſt wirthſchaftlich im Aufblühen begriffen. Die Moskauer In⸗ 
duſtrie⸗Ausſtellung vom vorigen Jahre hat der ruſſiſchen Gewerbs⸗ 
thätigkeit ein geradezu glänzendes Zeugniß ausg ſtellt; man war 
überraſcht von den außerordentlichen Fortſchritten, welche die 
ruſſiſche Induſtrie in neuerer Zeit gemacht. Beſonders die Tex⸗ 
tilbranche iſt zu einer Leiſtungsfähigkeit gediehen, die der Kon⸗ 
kurrenz anderer Länder die Spitze zu bieten vermag. 

Die Bedeutung des ruſſiſchen Gebietes für die Weltwirth⸗ 
ſchaft iſt eine ſteigende. Je mehr der natürliche Bodenrelchthum 
des Landes durch Menſchenhände erſchloſſen wird, um ſo export⸗ 
fähiger wird die ruſſiſche Produktion werden, und je mehr an⸗ 
dererſeits die Bedürfniſſe der ruſſiſchen Bevölkerung, wie dies 
thatſächlich zu beobachten iſt, ſich ſteigern, um ſo größer wird 
der Import ſein, welcher zur Befriedigung des neugewecklen, 
vermehrten Bedarfs die Mittel herbeizuſchaffen hat. 

Der Waarenverkehr Rußlands mit dem Auslande repräſen⸗ 
tirt im Durchſchnitt der Jahre 1879 bis 1881 eine Summe 
von ca. 1100 Millionen Rubeln. Im Jahre 1880 überwog die 
Einfuhr den Export um 124 Millionen Rubel, während im 
Jahre 1881 Ein⸗ und Ausfuhr ſich ziemlich die Waage hielten. 

Kein Land iſt an dem Güteraustauſch mit Rußland in dem 
Maße intereſſirt, wie das deutſche Reich. Soweit es ſich um 
Export nach Rußland handelt, ſteht Deutſchland an erſter Stelle, 
weit über Großbritannien; in Bezug auf die Einfuhr aus Ruß⸗ 
land folgt es gleich hinter letztbezeichnetem Lande. Im Jahre 
1881 führte Deutſchland Waaren im Geſammtwerthe von 220 

Laande Waaren im Werthe von etwa 150 Mill. Rubel. 
Der Umfang des Verkehrs zwiſchen Deutſchland und Ruß⸗ 
land rechtfertigt ſich aus der geographiſchen Lage der beiden 
Länder, die ſich in langer Grenze berühren. Die deutſchen Oſt⸗ 
ſeehäfen bilden für einen großen Theil der ruſſiſchen Produktion 
die natürlichen Vermittelungs⸗ Stationen. Daß allerdings, wie 
Fürſt Bismarck 1879 im Reichstage meinte, „das ruſſiſche Ges 
treide, wenn es überhaupt wachſe, einen Zwangskurs, eine gebun⸗ 
dene Marſchroute habe, die es nothwendig auf die Wege der 
deutſchen baltiſchen Häfen weiſe“ und daß Deutſchland ſich dieſe 
günftige Poſition durch Kampfzölle nicht verderben, ſondern ver: 
beſſern könne, hat ſich im Laufe der paar Jahre nicht beſtätigt. 
Mit großem Eifer ſucht Rußland ſeine gewaltigen Getreide⸗ 
mengen immer mehr über die eigenen Oſtſeehäfen zu leiten. 
Umfangreiche Hafenarbeiten, Kanaliſirung, Erſtellung billiger 
Eiſenbahntarife ꝛc. haben es dahin gebracht, daß im Jahre 1882 
Libau, dieſer vor zehn Jahren noch ſo unbedeutende Platz, 
427,530 T., Riga 395,800 T. und Petersburg 782,860 T. 
Getreide exportirten, während Königsberg an Zerealien ruſſiſcher 
Provenienz nur 335,373 T. verſchiffte. 

Der Verkehr zwiſchen Deutſchland und dem ruſſiſchen Reiche 

beſteht in der Hauptſache in einem Austauſch deutſcher Fabrikate 

egen ruſſiſche Rohprodukte. Neben Fabrikaten exportirt Deutſch⸗ 
and Kolonialien und andere, feineren Bedürfniſſen dienende 
Genußmittel nach Rußland. 

Wenn ſich zwiſchen dem deutſchen Reiche und Rußland ein 
Güteraustauſch in größerem Maßſtabe entwickelt, ſo iſt dies der 
beſte Beweis dafür, daß die Natur der Dinge die beiden Länder 
auf einen engen gegenſeitigen Verkehr mit Nothwendigkeit anweiſt. 
Denn was Menſchenwerk vermag, um dieſen natürlichen Verhält⸗ 
niſſen Zwang anzuthun, um zwiſchen den Nachbarreichen eine 
Mauer aufzuthürmen, das iſt auf Seiten der ruſſiſchen Regie⸗ 
rung gewiß gethan worden. 

Seit dem Jahre 1822 hat Rußland dem Auslande gegen⸗ 
über das Syſtem der Prohibition beobachtet. Der ruſſiſche Zoll 
tarif vom 12. März 1822 belegte entweder die ausländiſchen 
Waaren mit außerordentlich hohen Zöllen oder ſchloß ſie von 
der Einfuhr ganz aus. In der Folgezeit traten wohl einige 
Milderungen der exorbitanten Tarifpofitionen ein, indeß blieben 
die ruſſiſchen Finanzmänner dem Grundſatz, die Einfuhr über die 
Grenze möglichſt zu erſchweren, durchweg treu. Seine Schärfe 
wandte dies verkehrsfeindliche Syſtem früher vornehmlich gegen 
Englands Import, ſeit dem Wachſen der deutſchen Waareneinfuhr 
aber gegen dieſe. f 

Die letzten ſechs Jahre haben eine erhebliche Zahl von 
Maßregeln zu verzeichnen, durch welche der ruſſiſche Staat dem 
fremden Erzeugniß den Weg über die Grenze verlegt. Nachdem 
am 1. Januar 1877 die Beſtimmung ins Leben getreten war, 
daß fortan die ruſſiſchen Zölle in Gold zu entrichten ſeien, eine 
Neuerung, die eine bedeutende Steigerung der Gefälle in ſich 
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ſchloß, wurden am 1. Januar 1881 die Zölle für ſämmtliche Arti⸗ 
kel (Salz ausgenommen) mit einem Zuſchlage von 10 PCt. bes 
legt. Es folgten weitere Erhöhungen einzelner Zollpoſitionen, bis 
im J. 1882 der Zolltarif einer Reviſion unterzogen wurde und 
am 1./13. Juli genannten Jahres der ſog. modiftzirte Zolltarif 
des ruſſiſchen Kaiſerreichs und des Königreichs Polen in Kraft 
trat. Die Aenderung, welche ſich damit ergab, beſtand darin, daß 
zwar der 1881 eingeführte zehnprozentige Zollzuſchlag in Wegfall 
kam, dagegen die feſten Sätze des Tarifs im Betrage erhöht 
und einige Zollfreiheiten beſeitigt wurden. 

Die Schwierigkeiten, mit welchen der deutſche Export nach 
Rußland zu kämpfen hatte, ſind durch dieſen modifizirten Zoll⸗ 
tarif vermehrt worden. Die Zölle für eine große Zahl von 
Rohſtoffen und Halbfabrikaten ſind heraufgeſetzt worden; um nur 
ein Beiſpiel anzuführen, zahlt Anilin ſtatt 4,84 jetzt 15 Rubel 
pro Pud. Manche Genußmittel, wie z. B. Kaffee, der von 1,65 
auf 2,50 Rubel pro Pud geſteigert worden iſt, haben ebenfalls 
herhalten müſſen. Die Zölle für Fabrikate, die ſelbſt nach ruſſi⸗ 
ſcher Anſchauung genügende Höhe zu beſitzen ſchienen, ſind im 
Allgemeinen unverändert geblieben; doch haben Artikel wie 
kupferne Apparate, Kupferdraht, grobe Säcke, Leinwand, gröbere 
Wollenzeuge ꝛc. neue Belaſtung erfahren. 

Aber nicht die Zollerhöhungen an ſich find es allein, welche 
den Abſatz unſerer Erzeugniſſe nach Rußland in ſo erheblichem 
Grade beeinträchtigen. In gleichem Maße ſchädigend wirkt die 
Art und Weiſe, in welcher die ruſſiſchen Zollmaßregeln ins 
Leben treten. Was ein geordneter Verkehr am dringendſten 
fordert, die Stabilität der Zollverhältniſſe, ermangelt ganz. 
Ein ewiges Dunkel ſchwebt über den jeweiligen Abſichten der 
ruſſiſchen Zollverwaltung; der deutſche Exporteur iſt niemals 
ſicher, ob nicht in dem Zeitraum, 


Es iſt charakteriſtiſch, wie neue Zollmaßnahmen der ruſſiſchen 
Behörden in den dieſſeitigen Intereſſentenkreiſen bekannt zu werden 
pflegen. Während es in anderen Staaten üblich iſt, daß eine 
von der Zentralſtelle ausgehende Notiz das Publikum ſchon 
monatelang vorher von der beabfichtigten Aenderung in Kenntniß 
ſetzt, damit jeder Zeit gewinne, ſich mit feinen Dispoſitionen 
auf die künftige Sachlage einzurichten, geht dies nicht ſo glatt 
ab, wenn es ſich um Rußland handelt. In der Regel ſchwirren 
erſt dunkle Gerüchte durch die Luft über plötzlich geändertes 
Verfahren eines ruſſiſchen Zollamts, Gerüchte, denen man keinen 
Glauben ſchenken mag, weil ſie Maßregeln melden, die eines⸗ 
theils kein Menſch zu ahnen vermochte und die anderentheils 
auch dem eigenen Intereſſe Rußlands zu widerſprechen ſcheinen. 
Allmählich ſtellt ſich dann den beſtürzten Gemüthern als wahr 
heraus, daß — um Thatſächliches herauszugreifen — gebrauchte 
Getreideſäcke, welche nach Rußland retourniren, verzollt werden 
müſſen und ſich ſomit die Koſten für einen Waggon aus Rußland 
bezogenen Getreides um ca. 40 Mar! plötzlich erhöhen. 

Daß in nicht allzu ferner Zeit die ruſſiſche Regierung von 
ihrem den Verkehr unterbindenden Syſtem ablaſſen werde, dazu 
iſt wenig Ausſicht vorhanden. Der Beweggrund, welcher die 
ruſſiſchen Staatsmänner in der Feſtſetzung der Eingangszölle 
leitet, ſchneidet eine ſolche Hoffnung ab. Die ruſſiſche Zollgeſetz⸗ 
gebung iſt in erſter Linie keine Schutzzoll⸗, ſondern eine Finanz⸗ 
zolloperation. Die Zinſen der furchtbaren Schuldenlaſt, an 
welcher das ruſſiſche Reich zu tragen hat (die Staatsſchuld 
hat ſich während des letzten Dezenniums verdoppelt, ſie beträgt 
3. Z. über 10 Millionen Mark), ſollen nach Möglichkeit aus den 
Grenzabgaben herausgeſchlagen werden. 

Neben der Höhe der Zölle und dem Zollabfertigungsver⸗ 
fahren Rußlands bilden die Valutenverhältniſſe dieſes Staats 
ein Hinderniß für den Export dorthin. 100 Rubel notiren gegen⸗ 
wärtig 200 Mark. Ende des verfloſſenen Jahres, als von 
einigen Seiten blinder Kriegslärm erhoben wurde, ſank der Kurs 
auf 197 Mark und darunter: die Tauſchfähigkeit des ruſſiſchen 
Geldes und damit die Kaufkraft des ruſſiſchen Konſumenten auf 
dem Weltmarkt verringerte ſich in Kurzem um ein Beträchtliches, 
was natürlich in einer Reduzirung unſerer Waarenausfuhr nach 
Rußland zum Ausdruck kam. 

—— ———— 
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Berlin, 9. Auguft. Die Erörterungen wegen des bei 
Anweſenheit des Königs 7 in Mylau am 4. Juli l. J. 
vorgekommenenen Unglücks falles find Seitens der Staats: 
anwaltſchaft eingeſtellt worden, nachdem ſich ergeben hat, daß 
Niemandem ein Verſchulden zur Laſt fällt. Das „Durchgehen“ 
des Fahrſtuhles und damit das Unglück ſelbſt if, wie das „L. 
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welchem dies 


— Die Nachricht, daß Herr von Schlözer nicht auf feinen 
Geſandtſchaftspoſten zurückkehren werde, iſt, wie man der „Bresl. 
Zeitung“ ſchreibt, unrichtig, da nichts geſchehen iſt, was eine 
derartige Maßregel rechtfertigen könnte. Wann der genannte 
Diplomat ſeine Amtsgeſchäfte im Vatikan wieder aufnehmen wird, 
darüber läßt ſich allerdings nichts ſagen, doch kommt es dabei 
auf den Zeitpunkt weniger, als auf die Thatſache an ſich an. 
Ueberhaupt wird nach dem Erſcheinen des jüngſten kirchenpoliti⸗ 
ſchen Geſetzes namentlich auf ultramontaner Seite viel Falſches 
verbreitet und dieſem Falſchen der Schein der Glaublichkeit zu 
geben verſucht. So erzählen denn ultramontane Organe auch, 
daß der Kaiſer nur mit dem größten Widerſtreben dem eben er⸗ 
wähnten Geſetze die Genehmigung ertheilt habe, während in 
Wahrheit das Geſetz auf dem geordneten Wege die Zuſtimmung 
erlangt hat und der Monarch auch mit den getroffenen Aende⸗ 
rungen einverſtanden war. Gerade dieſes Geſetz hat aber den 
Muth beſonders der widerſpenſtigen katholiſchen Geiſtlichen in 
einer Weiſe gehoben, daß ihnen die Offiziöſen die noch beſtehen⸗ 
den Geſetze in Erinnerung bringen und ihnen klar machen muß⸗ 
ten, daß nicht ohne Weiteres die entzogenen Amtsfunktionen wie⸗ 
der geübt werden dürfen. 


— Die von dem Fürſtbiſchof Herzog angeregte Angelegen⸗ 
heit der Verwendung der Interkalarfonds hat 
das Kultusminiſterium zu einer Entſchließung veranlaßt, die be⸗ 


reits in einem Auszug, welchen die „Bresl. Ztg.“ brachte, mit⸗ 


getheilt wurde, die aber ihrer prinzipiellen Wichtigkeit N 
vollſtändig wiedergegeben zu werden verdient. 91 125 ee 
liche Kirchenvorſtände der Diözefe Breslau und Delegatur er⸗ 
gangene Verfügung lautet in der von der „Germania“ mit⸗ 
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getheilten, an den hieſigen katholiſchen Kirchenvorſtand ergangenen 9 


Ausfertigung wie folgt: 
5 ah Berlin, den 20. Juli 1883, 
Mit Bezug auf die auch in der Tagespreſſe erörterte i 
wie weit die katholiſchen Kirchenvorſtände ve ichtet eien ſe⸗ 
e 
n Pfarreinkünfte abzüglich ng8 i 

fonds abzuliefern, tbeile ich be Kirchenvorſtande air De 
ergebenft mit. Gegenüber der Beltimmung im $ 852 Theil II. 
Titel 11 des Allgemeinen Landrechts, wonach die Ueberſchlſſe der 
Pfarreinkünfte während der Vakanz nach Abzug der Stellvertretungs⸗ 
koſten dem 1 zupachſen, find durch Allerhöchſte Ordre 


vom 31. i 1865 von Seiten des landesherrlichen Patronat 
diejenigen Grundſätze genehmigt ) ats 
lichen Verwalkungsbehör gt worden, nach denen die ſtaat⸗ 


en bei der Verwaltung, von Interkalar⸗ 
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verfahren ſollen, welche in Folge 
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ſteben. Daß die durch die Allerhöchſte Ordre getroffene 
Aber Feſiſetzung nicht etwa auf der Anerkennung einer 
rechtlich bindenden Obſervanz oder eines vermeintlichen Diözeſanrechts 
berube, ergiebt ſich ſchon daraus, daß die Zurücknahme der erlaſſenen 
Anordnung ausdrücklich vorbehalten iſt. Aus Vorſtehendem folgt, daß. 
da durch die Allerhöchfte Ordre vom 31. Juli 1865 nur den ſtaatlichen 
Verwaltungsbehörden die erforderlichen Vorſchriften über die Behand⸗ 
jung der Interkalar⸗Ueberſchüſſe katholiſcher Kuratfiellen an Kirchen 
landes berrlichen Patronates ertheilt find, die Rechte Dritter dadurch 
nicht berührt werden, und daß demgemäß die kirchlichen Gemeinde⸗ 
organe ſowohl bei Kirchen landesherrlichen Patronats, als auch bei 
patronatsfreien Kirchen ebenſo, wie die Privatpatrone in ibren 
Entſchließungen über die Verwendung der Interkalar⸗Ueberſchüſſe 
innerhalb der beſtehenden geſetzlichen Schranken unbebindert find. 
Wenn daher in dieſer Beziehung ein Diözeſanrecht oder eine Obſer⸗ 
vanz behauptet wird, jo werden ſich die geſetzlichen Vertreter der 
Kirchengemeinden gemäß § 8 und § 21 Nr. 11 des Geſetzes vom 
20. Juni 1875 — (G. S. S. 241) — in jedem einzelnen Falle 
darüber ſchlüſſig zu machen haben ob fie die Verpflichtung zur Ab⸗ 
führung der Interkalar⸗Ueberſchüſſe an die biſchöflichen Diözeſanfonds 
anerkennen wollen oder nicht, wobei den Privatpatronen Gelegenheit 
egeben ift, ihre Rechte in dem Rahmen des § 40 des Geſetzes zur 
eltung zu bringen. Die über die Verwendung der Interkalar⸗ 
Ueberſchüſſe von den Kirchlichen Gemeindeorganen geſaßten Beſchlüſſe 
bedürfen nach 8 50 zu 8 des Geſetzes vom 20. Juni 1875 und Art. 1 
3 der Verordnung vom 27. September 1875 (G. S. S. 571) zu 
Ir Giltigkeit meiner . weshalb ich vorkommenden Falls 
ihrer Einreichung entgegenſehe. 1 
1 Der Königliche Polizei⸗Präſident. 
In Vertretung: 
5 riedheim. 
— Die „Schleſ. Volksztg.“ ſchreibt? 8 
In Nr. 351 der „Schleſ. Volksztg.“ polemiſirte unſer Berliner 
„Korreſpondent gegen eine von der „Nat.⸗Ztg.“ zur Kenntniß weiterer 
reiſe gebrachte Mittheilung eines ſüddeutſchen Blattes über eine 
Zuſammenkunft der preußiſchen Biſchöfe. Am Diens⸗ 
dag ſchrieb die „Post“, es finde ſich in unſerem Blatte der Satz: „daß 
die preußiſchen Biſchöfe gemeinſame Berathungen über die dem neuen 
Kirchengeſetze gegenüber ein zunehmende Haltung gepflogen hätten ꝛc.“, 
und knüpfte daran weitere Mittheilungen. Daraus wird nun ſchon in 
einer, verſchiedenen liberalen Blättern — u. A. auch der „Breslauer 
Zeitung‘ — zugebenden Berliner Korreſpondenz: „Die Meldung der 
Schleſiſchen Voltszeitung“, daß die preußiſchen Biſchöfe 2c.” Damit 
die Legende ſich nicht noch weiter ausbilde, möchten wir ausdrücklich 
konſtatiren, daß nicht die „Schleſiſche Volkszeitung“ jene Meldung 
gebracht bat, ſondern ein ſüddeutſches Blatt (, Donau⸗Itg.“], deſſen 
neue Redaktion offenbar das Bedürfniß fühlte, mit einer aus ihrem 
alten Wirkungskreiſe herübergebrachten ſenſationellen „Enthüllung“ zu 
debütiren. 

— Die 35. Generalverſammlung der Katho⸗ 
liken Deutſchlands iſt definitiv in Düſſeldorf auf 
den 10. bis 13. September anberaumt, wie aus einem in der 
„Germania“ veröffentlichten Schreiben des Vorſtandes des ört⸗ 
lichen Komites hervorgeht. In dem Einladungsſchreiben heißt es: 

„Es ift vor Allem das ſoziale Leben des Volkes, welches in der 
Gegenwart allgemein anerkannte Schäden aufweiſt, zu deren Linderung 
und Heilung die Kirche berufen iſt. Um die einſchlägigen Fragen reif⸗ 
lich und allſeitig zu erörtern, gewährt eine Generalverſammlung den 
Katboliken Deutſchlands Mittel und Gelegenheit, da fie Männer der 


verſchiedenſien Lebensſtellungen zu einträchtigem Wirken zuſammenführt. 
\ 810 Nach bietet als Braut Chriſti der irrenden und leidenden Menſch⸗ 


Mai i rhei d Kam ihrer Gnade. An uns 
Fe . au 1 eg dee 80895 des Glaubens auszunutzen 
ng nach der Eigenart der Beitgerl tniſſe 
Hingebung, mit welcher wir Katholiken, 
em Jeder in feinen Verhältniſſen, uns dieſer Aufgabe widmen, erhält 
durch die Generalverſammlung Stärkung und Ermuthigung. 

5 — Die Vollzugskommiſſion für den Hamburger Zoll⸗ 
anſchluß wird ihre Verhandlungen vorausſichtlich am 20. d. 
in Hamburg beginnen. Als Mitglieder ſind in Ausſicht genom⸗ 
men: für den Reichskanzler der Staatsſekretär im Reichsſchatz⸗ 
amt v. Burchardt; für Preußen der Geh. Rath v. Pommer⸗ 
Eſche; für Bayern der Miniſterialrath v. Schmidt⸗Konz; für 
Sachſen der Geh. Finanzrath Golz; für Hamburg neben dem 
Senalor Dr. Versmann Herr Oswald. Die Kommiſſton ſoll 


und in ſergſältiger Ermä 
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nur aus fünf Mitgliedern beſtehen, es wird daher der eine der 


Hamburgiſchen Bevollmächtigten nicht als ſtimmführendes, nur 
als berathendes Mitglied an den Verhandlungen theilnehmen. 

— Unter den Vorlagen, welche dem Landtage in der 
nächſten Seſſion zugehen ſollen, wurde auch eine ſolche, betreffend 
die Kommunal⸗ Steuer, angeführt. Das Abgeordneten⸗ 
haus hat ſich ſeit 1879 ſchon mit zwei Entwürfen beſchäftigt, 
die indeſſen beide unerledigt blieben. Im Hinblick auf die in 
Erwartung ſtehende neue Vorlage ſchreibt man dem „Hann. 
Cour.“ aus Berlin: ) 

„Jedenfalls kann man von ibr voraußfegen, daß fie in die noch 
immer recht unbeſtimmten Steuerreform⸗Proſekte der Regierung eine 
erhebliche Klärung bringt. Auch ſcheint der Finanzminiſter v. Scholz 
perſönlich das Bedürfniß zu empfinden, ſich einmal im Zuſammenhang 
über die Ziele ſeiner Beſtrebungen zu äußern, und wenn ihm dieſer 
Anlaß noch nicht als ein genügender gelten ſollte, jo dürfte er anders 
weite Gelegenbeit ſuchen, eine grundſätliche Darſtellung feiner Reform⸗ 
Abſichten zu geben. Wenigſtens wurde uns bereits vor einigen Mo⸗ 
naten von guter Seite verſichert, Herr v. Scholz beabsichtige, dem 
Landtage eine Denkſchrift über die Lage der Steuer⸗Geſetzgebung in 
Preußen zu überreichen und ſich darin auch über feine Stellung zu den 
prinzipiellen Fragen der direkten und indirekten Steuern auszusprechen. 
Hinzugefügt wurde, dieſe Stellung ließe ſich vielleicht dahin präziſiren, 
daß bei aller Fürſorge für die Ausbildung des Syſtems der indirelten 
Steuern doch an ein Fallenlaſſen der direkten Steuern in dem von ge⸗ 
wiſſer Seite geforderten Umfange nicht gedacht werden könne. Wir 
enthalten uns jeder Muthmaßung darüber, in wieweit aus dieſen An: 
deutungen auf die Abſicht, neue Wege einzuſchlagen, geſchloſſen werden 
darf. Als der gegenwärtige Chef des Finanzreſſorts in fein Amt eins 
trat, wurde ſoſort betont, daß er in allem und jedem mit dem Reichs⸗ 
lanzler übereinſtimme, und da man des letzteren Anſicht kennt, jo 
ſcheinen Ueberraſchungen ausgeſchloſſen zu ſein. Immerhin iſt die Aus⸗ 
11 eröffnet, daß die ſteueroolitiſche Campagne des Herbſtes und 

inters eine recht lebhafte wird, ſelbſt wenn ſich die Regierung auf 

die Vorlegung der Entwürfe beſchränken ſollte, von denen die Kunde 
bereits in die Oeffentlichkeit gedrungen iſt.“ 


— Die von einigen Blättern gebrachte Mittheilung von 
einer bevorſtehenden Demiſſion des Chefs der Admiralität, des 
Generallieutenant v. Caprivi, wird von Kiel aus aufs Be⸗ 
ſtimmteſte dementirt. Herr v. Caprivi ſoll vielmehr erſt kürzlich 
bei einem Diner geäußert haben, er werde dem Befehl des 
Kaiſers, der ihn auf dieſen Poſten kommandirt habe, ſo viel es 
in ſeiner Macht ſtehe, nach allen Richtungen hin gerecht werden, 
und die Erwartungen, die man in ihn allerhöchſten Orts geſtellt 
habe, erfüllen. Die neueſten Inſpizirungen des Chefs der Admi⸗ 
ralität und die daraus erfolgten Maßnahmen, beſonders binficht- 
lich der Verwaltung bei den Marinetheilen, beſtätigen die oben 
angedeuteten Bemerkungen. 


— Ueber die neuerdings verfügten Truppendislo⸗ 
kationen ſchreibt die „Voſſ. Ztg.“ Folgendes: 

„Durch die Dislokations⸗Ordre wird vor allem anderen und 
weſentlich das 1. Armeekorps berührt; daſſelbe wird im Frühlahr k. J. 
um 4 Bataillone ſtärker ſein, als die ce der in zwei Divifionen 
organiſirten anderen Armeekorps. Durch dieſe Verſtärkung wird zu⸗ 
gleich die Schaffung neuer Garniſonen bedingt und werden als ſolche 
ganz neu auftreten die Städte Luck und Allenſtein, und als Infanterie⸗ 
Garniſon neu Deutſch⸗Eylau. Dieſe Verſchiebung vollzieht ſich durch 
eine indirekte Kraftabgabe des 3. Armeekorps von drei Bataillonen und 
eine direkte des benachbarten 2 ve 


Oſtpreußen vom Regiment 45, welche vor 13 Jahren geholfen haben, 


den eiſernen Ring um Metz zu legen, dieſelben, welche von da an bis 
heute dort auf der Wacht geſtanden haben, werden in halbjähriger 
Friſt pon den rebenbekränzten Moſelhügeln zurückkehren in das hei⸗ 
mathliche Gebiet der oſtpreußiſchen Renplatte, um nun dort an den 
Oſtmarken des Reiches Grenzwacht zu halten. Ihnen zur Seite rückt 
von der Küſte nach Allenſtein das Korps der York'ſchen Jäger. Für 
die 45er wird von der Havel aus nach Lothringen eines unſerer jüng⸗ 
ſten, heute noch in ſeiner Bezeichnung landſchaftsloſer Regimenter 
Nr. 98 rücken. Das vom Reichsland abrückende Feldregiment findet 
als Bezirkskommando in Straßburg die gleiche Nummer vor; es han⸗ 
delt ſich alſo um einen Fortſchritt im reichsländiſchen Armeekorps. 
Die anderweiten Truppenverſchiebungen find, obwohl dieſelben ſich im 
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Gebiet zweier Armeekorps, des erſten und des zweiten, vollziehen, doch 
einheitlich zu betrachten, da dieſelben eine, wenn auch 709 geringe 
Verſtärkung der Garniſonen des oberen preußiſchen Weichſelgebietes 
hervorbringen. Die Greifswalder Jäger müſſen die pommerſche Küſte 
mit der Weichſel vertauſchen, Graudenz wird um ein Bataillon ver⸗ 
ſtärkt, welches indirekt der Beſatzung von Stettin entnommen wird,. 
und die vierte Diviſion endlich, welche ihren Schwerpunkt in 
dem ea Bromberg zu liegen bat, ziebt eines i 
weitab an der Küſte in dem Regierungsbezirk Köslin liegen 
Kavallerie⸗Regimenter dahin, wohin es ſchon lange gehörte, in 
eine engere Verbindung zu ſich. Wenn man bisber vielfach 
der Meinung war, daß die jo bedeutenden Anſammlangen von 
Kavallerietruppen im Königreich Polen, welche in dem Grenzgebiet des 
deutſchen Reiches und der öſterreichiſch⸗ ungariſchen Monarchie ſechs 
Kapallerie⸗Diviſtonen beträgt, eine ſtärkere Garniſonirung von Kaval⸗ 
lerie auch dieſſeits zur Folge haben wüßte, jo läßt ſich aus der fetzt 
publizirten Dislokation deutlich erkennen, daß die demonſtrativen ruſſt⸗ 
ſchen Garniſonirungen im großen Hauſe am Königsplatze nüchterner 
aufgefaßt und kälter angeſchaut werden, als dies vielfach in der Preſſe 
geſchieht; man erachtet dort offenbar eine Aenderung in der Organi⸗ 
ſation der Kavallerie der öſtlichen Armeekorps für nicht geboten. Die 
bevorſtehende Dislokation hat indeſſen mit den militäriſchen Verhält⸗ 
niſſen jenſeits der Grenze eine unabweisbare Beziehung; ein Blick au 
die Karte macht dieſelbe ebenſo klar, als es auf der Hand liegt, da 
dieſe Dislokation jeder aggreſſiven Bedeutung entbehrt.“ 
— Dem „Hamb. Korr.“ wird aus Berlin geſchrieben: 

„Am kaiſerlichen Hofe, ſowie in der engliſchen Königsfamilie ſteht 
man mit einer gewiſſen Beklemmung einem literariſchen Ereigniß ent⸗ 
gegen, das allerdings wohl einzig in feiner Art daſtehen dürfte. Wäh⸗ 
rend die viel berufenen Memoiren des Fürſten Talleyrand noch heute, 
50 Jahre nach feinem Tode, nicht erſchienen find, beabfichtigt der regie⸗ 
rende Herzog von Koburg ſeine Nemoiren ſchon jetzt her⸗ 
auszugeben. Intereſſant werden dieſelben gewiß ſein, denn iſt derſelbe 
auch weder in gutem noch im ſchlimmen Sinne ein Talleyrand, jo hat 
er doch durch feine Stellung Gelegenheit gehabt, tiefe Einblicke in die 
Ereigniſſe der Zeit, welche ſein Leben umfaßt, zu thun. Als Souverän, 
als Bruder des Prinzen Albert und Oheim unſerer Kronprinzeſſin war 
er von vorn herein heimiſch in den Kreiſen, in welchen Geſchichte gen 
macht wird, und der vielſeitig begabte Mann hat ſeine privilegirte 
Stellung nicht nur benutzt, um das Leben auch vielſeitig zu genießen, 
ſondern er hat daſſelbe mit offenem Blick für die politiſchen und gei⸗ 
ſtigen Bewegungen und Strömungen unſerer Zeit durchlebt.“ Hieran 
ſchließt der Autor einen kurzen Lebensabriß des 1818 geborenen 2 Note 
und fährt dann fort: „Die Ereigniſſe, bei denen der Herzog eine Rolle 
geſpielt hat, laſſen intereſſante Mittheilungen erwarten; aber begreif⸗ 
licherweiſe ſind die hohen Perſonen, welche an dieſen Dingen betheiligt 
waren und noch leben, ebenſowenig davon erbaut, die Rollen, die fie 
dabei geſpielt haben, in dem Spiegel dieſer Memoiren zu jeben, als 
die näheren Angehörigen der ſchon verſtorbenen. Was dem Publikum 
intereſſant ift, erſcheint den Betheiligten leicht indiskret. Dieſes Gefühl 
der Beklemmung aber dürfte noch vermehrt werden durch das eigen⸗ 
thümliche Temperament des hohen Verfaſſers. Wie jeder Dichter ſieht 
derſelbe die Erſchemungen des Lebens weniger objektiv als im Lichte ſeines 
eigenen ſchöpferiſchen Geiſtes. Man kann daher verſtehen, daß von ver⸗ 
ſchiedenen Seiten verſucht iſt, den Herzog von feinem Vorhaben abzubringen. 
indeß bis jetzt iſt dies nicht gelungen. Der hohe Herr betrachtet es 
als eine patriotiſche Pflicht, dem deutſchen Publikum nicht länger die 
Belehrung vorzuenthalten, welche daſſelbe unzweifelhaft aus ſeinem 
reichen Leben jhöofen wird. Profeſſor Ottokar Lorenz in Wien, der 
mit der gröberen Arbeit der Sichtung des maſſenhaften Materials und 
der Redaktion beſchäftigt iſt, während Plan und Retouche vom Herzog 
ſtammen, iſt eifrig am Werke. Es heißt, daß der erſte Band noch vor 
Ende des Jahres erſcheinen ſoll. Der uns unbekannte Verleger wird 
ſicherlich ein gutes Geſchäft machen mit einem Buche, auf welchem das 
Habent sua fata libelli in beſonderem Maße Anwendung finden 
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— Bezüglich des Abſchluſſes einer Literar⸗Konven⸗ 
tion mit Belgien werden, wie die „Kreuzztg.“ mittheil, 
noch Verhandlungen zwiſchen hier und Brüſſel gepflogen. Ent⸗ 
ſchieden ſcheint es jedoch zu ſein, daß die eigentlichen ſachlichen 
Verhandlungen nicht in Brüſſel, ſondern hier in Berlin ſtattfin⸗ 
den werden. Die Konvention wird ſich im ganzen der mit 
Frankreich abgeſchloſſenen anſchließen. Man nimmt an, daß die 
ganze Angelegenheit in zwei bis drei Monaten zum Abſchluſſe 
gelangt ſein wird. 

— Eine erfte deutſche Kolonie ſcheint in Afrika 


— . ————— TE nn nennen] 


Die Familie Gervis. 
Roman von W. E. Norris. 
(35. Fortſetzung.) 

Jetzt aber flüſterte einer dem andern zu, daß der Wankel⸗ 
müthige nach ſo vielen und großen Gefahren eine weiſe Wahl 
getroffen habe, und daß in nicht langer Zeit Genovefa Gervis 
an der Tafel zu Croft Manor präſidiren werde. Genovefa mit 
ihrer melancholiſchen Miene, ihrer Leidenſchaft für die Muſik 
und ihrer völligen Unkenntniß des engliſchen Lebens war freilich 
nicht ganz die Art Lady, welche die Natur zur Gattin eines 
ſportpflegenden Baronets beſtimmt zu haben ſchien. Es war 
wieder einmal ein Fall, wo die alte Regel von der Anziehung 
entgegengeſetzter Temperamente brillant eintraf. Alle Leute 
flimmten auch darin überein, daß bisher Sir Frederick weit mehr 
zu aus artender Luſtigkeit als zu feiner Sitte hingeneigt hatte, 
und daß ein Einfluß nach der entgegengeſetzten Seite nur wohl⸗ 
thätig ſein könne. Uebrigens, fügten die Klatſchſchweſtern in 
1 — gutmüthigen Manier hinzu, ſei das Mädchen offenbar ſehr 
von ihm eingenommen und würde ſolche Fehler, die ſie nicht 
ſelber heilen könne, mit Nachſicht überſehen. 

Als die mitgetheilten freundnachbarlichen Bemerkungen Lady 
Crofts Ohr erreichten, da wurde fie von heller Freude völlig 
übermannt. Hätte fie einem andern Zweige der „allgemeinen 
christlichen Kirche“ angehört, jo hätte fie ohne Zweifel ihre Ge⸗ 
fühle dadurch erleichtert, daß fie ihrem Schutzheiligen anſehnliche 
Weihegeſchenke verſprach für den Fall, daß er die Sache zuſtande 
brächte; da fie aber ohne einen himmlischen Vertrauten daſtand, 
ſo ließ ſie anſpannen und fuhr hinüber nach Beachborough zu 
Frau Knowles. 

So ſind Sie alſo gekommen, um mich auszuforſchen, ſagte 
dieſe kurz angebundene Dame. Das letzte Mal, als Sie mich 
mit einem Beſuche beehrten, es war vor ungefähr einem Jahre, 
da wollten Sie von mir wiſſen, ob Ihr Sohn Nina Flemyng 
heirathen würde oder nicht. Ich denke wohl, Sie erinnern ſich 
noch, was ich Ihnen damals ſagte. 

O, aber Frau Knowles, ich verſichere Sie, daß ich Sie 
ſeitdem ſehr oft beſucht habe. Sie müſſen es vergeſſen haben. 

Haben Sie mich ſeitdem beſucht? Dann bin ich wahrſchein⸗ 

Aich nicht zu Haufe geweſen, oder ich Hatte feine Luſt, Sie zu 


empfangen. Jedenfalls werden Sie ſchwerlich leugnen, daß es 
eine ſehr ähnliche Angelegenheit iſt, die Sie heute hierherführt. 
Und 5 kann Ihnen nur die nämliche Antwort geben: Ich weiß 
es nicht. 

Lady Croft murmelte etwas von der großen Freundſchaft 
zwiſchen Frau Knowles und den Gervis, von der wunderbar 
paſſenden Partie, von ihrer eigenen mütterlichen Beſorgniß und 
en es Ueberzeugung, daß es ihrem Sohne diesmal wirklich 
Ernſt ſei. 

Nun, wenn Sie mich denn um meine Meinung fragen — 
was, nebenbei bemerkt, durchaus nicht geſchehen war — ſo will 
ich Ihnen offen ſagen, daß ich eine ſolche Verbindung durchaus 
für keine paſſende halte. Ich will nicht ſagen, daß das Mädchen 
zu gut für ihn ſei, denn ich habe immer eine Vorliebe für Ihren 
Bruder Liederlich gehabt, wie Sie wiſſen; aber ihr Standpunkt 
iſt ihm zu hoch, und wenn ſie ſich jetzt heirathen, würde er in 
kurzer Zeit ihr Herz brechen. Das geht Sie nichts an, werden 
Sie ſagen; wenn er nur eine Lady zur Frau bekommt, die ſich 
zu benehmen weiß und ſich nicht mit anderen Männern einläßt, 
iſt es Ihnen ſehr gleichgiltig, ob ihr Herz ganz oder gebrochen 
iſt. Mir iſt das aber zufällig durchaus nicht gleichgiltig, und 
aus dieſem Grunde bin ich nichts weniger als traurig darüber, 
daß Ihnen eine gründliche Enttäuſchung bevorſteht. 

O, denken Sie das wirklich? Lady Croft brach faſt in 
Thränen aus. Daß ſie angeklagt wurde, Mitſchuldige an dem 
vorausſichtlichen Zerbrechen von Genovefas Herzen zu ſein, 
ſchmerzte ſie nicht ſehr, da Fahrläſſigkeit im Anklagen anderer 
ein Vorrecht ihrer alten Freundin war. Daß aber eine ſo kluge 
Beobachterin eine Sache in Zweifel zog, die jeder andere für 
ſo ziemlich unbeſtreitbar gehalten hatte, das war ein ſchwerer 


lag. 
4 1 5 ſo ſehr gehofft, daß es diesmal ſein ganzer Ernſt 
ei, ſeufzte fie. 
{ Zum Heirathen gehören Zwei, bemerkte Frau Knowles trocken. 
Sie können doch gewiß nicht meinen, daß fie mit ihm ſpielt ?! 
O — das wäre zu — zu gräßlich von ihr! Frau Knowles, 
ich flehe Sie an, mir nichts zu verbergen. Wenn ich irrthümliche 


Berichte erhalten habe, jo möchte ich wenigſtens ſogleich aus 


meinem Irrthum geriſſen werden. 


Ich ſage Ihnen ja, daß ich nicht das Mindeſte davon weiß. 
Wie kann eine alte Frau die Tiefen junger Mädchen und Männer 
ergründen, die ſich ihr gegenüber immer nur im beſten Lichte 
zeigen? Wenn ich mich an Ihrer Stelle befände und nicht ge⸗ 
duldig und vernünftig genug wäre, mich nicht in Dinge zu 
miſchen, bei denen ich doch nichts nützen, aber viel ſchaden könnte, 
in dieſem Falle, ſage ich, würde ich mich direkt nach dem Haupt⸗ 
quartier bemühen, um die gewünſchte Aufklärung zu erhalten — 
e den ich Ihnen aber nicht im Entfernteſten anrathen 
möchte. 

Man ſagt, es falle nie ein Wort von den Lippen eines 
Menſchen, das nicht ſogleich oder ſpäter Ergebniſſe nach ſich ziehe. 
Der ſoeben erwähnten vorſichtigen Aeußerung meiner Großmut⸗ 
ter entſprang ein Phänomen, welches in den Annalen von 
Lynſhire vereinzelt daſteht — das war nämlich das Erſcheinen 
25 pie Crofts dunkelgrünem Wagen bei dem Wettrennen von 

ynſhire. 

Es beſteht unter der Ariſtokratie der Gegend ein gewiſſer 
Widerwille, ſich bei dem harmloſen, durchaus anſtändigen Wett⸗ 
rennen von Lynſhire blicken zu laſſen. Fällt es auch vielleicht 
den Herren einmal ein, ſich dazu einzufinden, ſo laſſen ſie doch 
ihre Frauen und Töchter gewiß zu Hauſe. 

Freilich giebt es bei uns wie anderwärts einige ſtarke 
Geiſter, die ſich durch keine Geſetze binden laſſen, ſofern ihr 
Verſtand denſelben nicht zuſtimmen muß. Fräulein Florry Croft 
z. B. regelmäßig an einem in die Augen fallenden Platze auf 
dem Rennen zu ſehen, und Nina Flemyng hat ſich mehr als 
einmal überreden laſſen, ihr Geſellſchaft zu leiſten; auch ſtellt 
ſich immer eine Anzahl ſchöner Fremden ein, denen die unge⸗ 
ſchriebenen Geſetze Lynſhire's nicht bekannt find. Die Familie 
Gervis gehörte in mancher Beziehung noch zu der letztgenannten 
Kategorie und zögerte nicht, ſich bereit zu erklären, als Freddy 
Croft ihr anbot, ſie nach Higſam Down hinüberzufahren. 

Und ſie hatten eine ſehr vergnügte Fahrt. In dem von 
vier prächtigen Rollen gezogenen Fuhrwerk befanden ſich Herr 
Gervis und Herr Flemyng, Nina und Claud, Florry Croft mit 
einem Freunde ihres Bruders, endlich Genovefa und Freddy. 
und alle dieſe verſchiedenen Paare vergnügten ſich, jedes auf 
feine Weiſe, ganz vortrefflich. 5 
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etablirt werden zu wollen. Wie aus Bremen gemeldet wird, 
hat ſich das Auswärtige Amt damit einverſtanden erklärt, daß 
auf dem von der Firma F. A. E. Lüderitz erworbenen Terri⸗ 
torium in der Bucht Angra Pequena an der Südweſtküſte Afrikas 
die deutſche Flagge aufgehißt werde. Auch hat das auswärtige 
Amt ſeinen Schutz für die Unternehmung zugeſagt. Die Glatt⸗ 
deckskorvette „Carola“, welche jetzt in Kapſtadt liegt, wird ſich 
zum Schutze der Unternehmung nach Angra Pequena begeben. 
— Das kleine Fahrzeug „Meta“ iſt vorgeſtern vom Sicherheits⸗ 
hafen nach Angra Pequena abgegangen. 

Hamburg, 7. Auguſt. Hier iſt, wie man der „Voſſ. Ztg.“ meldet, 
an Stelle des zum Senatsſekretär gewählten Herrn Roeloffs nunmehr 
der bekannte volkswirthſchaftliche Schriftſteller Dr. Hübbe⸗Schlei⸗ 
den zum Sekretär der Deputation für Steuern und indirekte Ab⸗ 
gaben gewählt worden. 

chwerin, 8. Auguſt. Das neueſte Regierungsblatt bringt 
die landesherrliche Konzeſſions⸗ und Beſtätigungsurkunde der 
Wismar⸗Roſtocker Eiſenbahngeſellſchaft mit 
dem zubehörigen Geſellſchaftsſtatut und den Konzeſſionsbedingun⸗ 
gen zur allgemeinen Kenntniß. Das Grundkapital der Geſell⸗ 
ſchaft, welche ihren Sitz in Wismar hat, beträgt nach dem Ge⸗ 
ſellſchaftsſtatut 2,070,000 Mk. Daſſelbe wird durch Aktien zu 
je 500 M. aufgebracht. 


Frankreich. 


Paris, 7. Auguſt. Das Programm für die Enthüllung 
des Denkmals zu Ehren der Vertheidigung von Paris iſt jetzt 
aufgeſtellt. Die Feierlichkeit beginnt um 4 Uhr Nachmittags und wird 
durch den Donner der Kanonen des Mont Valerien verkündet werden. 
Nur eine einzige Rede wird gehalten werden, nämlich von Foreſt, dem 
Präfidenten des Generalrathé des Seinedepartements. Nach derſelben 
marſchiren die Truppen der Garniſon von Paris und dann 40 Pariſer 
Geſellſchaften — es iſt die Zahl derer, welche ſich bis jetzt für den 
Vorbeimarſch haben einſchreiben laſſen — an dem Denkmal vorbei. 
Die Regierung wird von den Miniſtern Jules Ferry und Waldeck⸗ 
Roſſeau. die aber ſtumm bleiben ſollen, vertreten fein. Den Kriegs⸗ 
miniſter Thibaudin, der heute ſeine Inſpektionsreiſe nach dem Oſten 
angetreten hat, vertritt ſein Generalſtabschef. Die Zahl der Einge⸗ 
ladenen, für welche beſondere Plätze zurückgehalten ſind, beträgt 3000. 
Das Denkmal befindet ſich in der Nähe von Courbevoie, wo früher ein 
Standbild Napoleons I. ſich befand, das nach dem 4. September 1870 


weggeſchafft wurde. 
Spanien. 
Madrid, 8. Auguſt. Ueber die republikaniſche 
Schilderhebung in Badajoz wird gemeldet: 
„ie Revolte brach um 34 Uhr Morgens aus; die Garniſon, aus 
einem Regiment Kavallerie und Jafanterie beſtehend. erhob ſich unter 
der Leitung eines Kavallerie⸗Oberſten mit dem Rufe: „Es lebe die 
Republik, die Konſtitution von 1869 und Zorillg“, bemächtigte fich des 
Bahnhofes und ſchnitt alle telegraphiſchen Verbindungen ab. Die 
Behörden wurden größtentheils in den Betten verhaftet. Die Leiter 
des Aufſtandes bildeten eine Junta und telegraphirten angeblich ſelbſt 
die Proklamirung der Republik an die Regierung zu Madrid. Dieſe 
letztere beorderte nach erregten Berathungen ſechs Bataillone Infanterie, 
einige Kavallerie und 12 Geſchütze gegen die Aufſtändiſchen. Nun 
dauert die Fahrt von Madrid bis Badaſoz im Schnellzuge allein zehn 
Stunden und die Beförderung der Trupen würde alſo doch immerhin 
einige Tage in Anſpruch genommen haben. Es ſcheint aber, daß wohl 


En fand der Regierung treugebliebene Trurpen bei Badajoz in Bereits 
a in 


geweſen ſein müſſen. Als die a dieſer Truppen ſich 
Nähe von Badafoz zeigten, ſollen die Aufrührer ſich laut den von 
der ſpaniſchen Regierung veröffentlichten Telegrammen der portu⸗ 
1 Grenze zugewandt und, um die Verfolgung zu verzögern, 
bei eine Eiſenbahnbrücke zerſtört haben. Die portugieſiſche Regierung 
batte aufs Schleunigſte Anordnungen getroffen, um durch Truppen 
die Grenze zu bewachen. Am 6. d. ſtellten ſich denn auch zahlreiche 
ſpaniſche Flüchtlinge — Infanterie, Artillerie und Kavallerie, namentlich 
viele Soldaten vom 41. ſpaniſchen Regiment — vor der portugieſiſchen 
Jeſtung Elvas ein, wo fie entwaffnet und dann zur Internirung nach 

verſchiedenen Orten geſandt wurden.“ : 

Unterdeſſen ift der Putſch von Badajoz im Sande verlaufen, 
dafür hat aber die Empörung an verſchiedenen anderen, von ein⸗ 


Am Ziele angelangt, fand die Geſellſchaft gerade eine Pauſe 

in dem Rennen, die ſie dazu benutzte, ſich die Lokalität, die 
Szenerie, die Pferde und die Zuſchauer, kurz, das ganze Leben 
und Treiben anzuſehen. Danach lagerte man ſich zu einem ge⸗ 
müthlichen, ſoliden Frühſtück, bei dem Herr Flemyng eine lange, 
höchſt ſchwungvolle Rede über die Vorzüge des engliſchen Voll⸗ 
blutpferdes hielt, dabei aber ſo viel Außergewöhnliches über die 
Pferdezucht anführte, daß die darin ſehr bewanderten drei jun⸗ 
gen Männer alles aufwenden mußten, um nicht ihrer Heiterkeit 
einen unziemlichen Ausbruch zu geſtatten. 
Als Herr Flemyng ſeine hochtönende Rede mit einem Toaſt 
auf das Pferderennen ſchloß, war es Freddy, der alle Anweſen⸗ 
den auf's Höchſte erſchreckte, indem er ſein Glas fallen ließ und 
laut ausrief: „Gott behüte uns in allen Gnaden!“ 

Was iſt denn geſchehen, fragte Nina aufgeregt, denn die 
Blößen, die ihr Vater ſich gegeben, ärgerten ſie, und ſie haßte 
88, erſchreckt zu werden. 

O nichts, nur daß die Welt ihrem Ende nahe iſt, wie ich 
vermuthe, und meine Mutter iſt herübergekommen, es uns anzu⸗ 
kündigen. Ja, ja, es iſt kein Zweifel, dort kommt meine 
Mutter, und ich gebe Ihnen mein Wort, ich wäre nicht jo 
überraſcht, wenn ich den Erzbiſchof von Canterbury beim Wett⸗ 
rennen ſähe. 

Lady Croft, die ſich mit einem Diener durch die Menge 
drängte, war ſich deſſen, daß ſie nicht hierher paßte, offenbar 
bewußt. Es iſt indeſſen bekannt, daß die furchtſamſten Weſen 
in der Schöpfung kühn werden, wenn der mütterliche Inſtinkt fie 
leitet. Nun wurde aber, wie wir wiſſen, dieſe zärtliche Mutter 
von den quälendſten Sorgen zeriſſen, die zu beſchwichtigen fie 
auch weit fürchterlichere Dinge als das Schreien, Laufen und 
Anſtarren einer erregten Menſchenmenge nicht geſcheut hätte. 

Nachdem Lady Croft ſich gegen jedes Glied der kleinen Ge⸗ 
. anmuthig verbeugt hakte, wandte ſie ſich lächelnd an 

vefa. 

Ich bin gekommen, um Sie zu entführen. Sie äußerten 
neulich, daß Sie fo beſonders gern einmal dem Gottesdienſt in 
der Kathedrale beiwohnen möchten. Nun muß ich dieſen Nach⸗ 
mittag nach Lyncheſter fahren, und da ich Sie hier wußte, wollte 
ich die gute Gelegenheit nicht unbenutzt laſſen — zumal, da es 
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ander weit entfernten Orten, ihr Haupt erhoben. Hieraus ſcheint [katerinoslaw gebracht hat, liegt heute ein diesfälliges offi⸗ 


unzweifelhaft hervorzugehen, daß man es mit einer lange vorbere⸗ 


vr 


Sonnabend, II. Auguſt. 
zielles Communiqué vor, aus welchem erſichtlich, daß die Unruhen 


iteten milſtäriſchen Verſchwörung im republikaniſchen Sinne zu thun in Folge einer Schlägerei zwiſchen einem jüdiſchen Schankwirthe 
hat, deren Haupttriebfeder Ruiz Zorilla it. Privatnachrichten melden | und einem criflichen Bauernmädchen entſtanden find, und be 


hierüber: „Zorilla erklärte die Revolte in Badajoz für den Vor⸗ 
läufer einer größeren nationalen Bewegung. Zorilla erwartet 
wohl, daß die ſpaniſche Regierung von der franzöſiſchen ſeine 
Ausweiſung verlangen werde, wie dies 1875 geſchah; doch glaubt 
er nicht, daß die Männer der heutigen Republik, mit denen er 


dann aufgehört haben, als das Militär eingeſchritten iſt. Die 
revoltirende Menge ſetzte ſich ausſchließlich aus nicht einheimiſchen 
Eiſenbahnarbeitern zuſammen, die ſich eine günſtige Gelegenheit, 
zu plündern, nicht entgehen laſſen wollten. Die Behörden 
ſcheinen energiſch zu Werke gegangen zu ſein, denn unter den 


in beſten Beziehungen ſtehe, hierauf eingehen werden. Zorilla | Ruheſtörern gab es zehn Todte und dreizehn Verwundete. Ver: 


hält weder in Spanien noch in Italien das Königthum auf die 


ſtärkungen, namentlich der Koſaken ſind inzwiſchen eingetroffen 


Dauer für möglich und glaubt an die zukünftige Vereinigung] und halten die bedrohten Punkte beſetzt; es ſteht alſo nichts mehr 
der ganzen Lateinischen Race zu einer großen Republik.“ Spanien für den Augenblick zu befürchten. Der Stadtrath ſpendete 5000 


iſt das Land der politiſchen Ueberraſchungen und Exzentrizitäten; 


Rubel zu Gunſten der beraubten Juden und gewährte den meiſten 


Kombinationen für die Zukunft, ſelbſt für die nächſte, haben von ihnen, die es nöthig hatten, ein Obdach in den Kommunal⸗ 


ſich noch immer als hinfällig erwieſen. 


Rußland und Polen. 

D. Petersburg, 8. Aug. (Orig.⸗Korr. der „Poſ. Ztg.“) 
Die Krankheit des Krie gsminiſters Wannowskij 
iſt keine fingirte; er leidet an hochgradigem Gelenkrheumatismus, 
doch ſteht es augenblicklich etwas beſſer. Der Kaiſer, der be⸗ 
kanntlich ungern eine vorgefaßte Meinung aufgiebt und ebenſo⸗ 
wenig Veränderungen in ſeiner nächſten Umgebung liebt, ſcheint 
ſchon die „Irrthümer“ feines für einige Zeit in Ungnade ge⸗ 
fallenen Lieblings vergeben und vergeſſen zu haben, denn er läßt 
ſich täglich Meldung über den Verlauf der Krankheit des Kriegs⸗ 
miniſters erſtatten. Wannowekij dürfte Kriegsminiſter bleiben, 
trotz aller gegen ihn wühlenden Elemente. Der Entſchluß des 
Kaiſers, ihn beizubehalten, kann durchaus kein glücklicher genannt 
werden, denn die in der Garde gegen den Miniſter herrſchende 
Animoſität iſt in ſtetem Wachſen begriffen und erſtreckt ſich über 
ſeine Perſon hinweg auf den Kaiſer ſelbſt. Worte wie: „Man 
hat wohl vergeſſen, daß wir Zaren entthront und neue eingeſetzt 
haben“ legen Zeugniß ab, für die gefährliche Stimmung, welche 
ſich in der Garde eingeniſtet hat. Leider iſt nicht nur die Garde, 
ſondern auch die ganze Armee von Haß gegen den Kriegsminiſter 
erfüllt, der ein beſonderes Geſchick hat, Alle und Jeden vor den 
Kopf zu ſtoßen. Schon bald nach ſeiner Ernennung zum Kriegs⸗ 
miniſter überwarf er ſich mit dem ſehr verdienſtvollen General 
Kaufmann, einem Bruder des früheren Generalgouverneurs von 
Wilna. Kaufmann, der zur Zeit im Reichsrathe, dem Invaliden⸗ 
hauſe für ruſſiſche hohe Würdenträger ſitzt, hatte damals als 
Gehilfe des Generalinſpektors des Genieweſens, des Großfürſten 
Nikolaus Nikolajewitſch Sitz und Stimme im Kriegsrathe. Wäh⸗ 
rend einer Sitzung derſelben opponirte er dem Kriegsminiſter, 
ohne ſich aber bei ſeinen Auseinanderſetzungen von ſeinem Platze 
zu erheben. Wannowakij forderte ihn auf, ſeine Meinung ſtehend 
vorzutragen, worauf ihm Kaufmann erwiderte: „Ja takoi she 
generaladjutant, kak wy, toljko po starsche.“ (Ich bin 
ebenſo Generaladjutant wie Sie — nur ein etwas älterer.) 


Du Din dieſes Vorfalls war, daß Kaufmann zur Dispoſition 
geſtellt wurde. Der Kaiſer hat von dieſem Vorgang nie etwas 


erfahren und ſoll in ſeiner Unſchuld ſogar die Abſicht gehabt 
haben, für die Zeit der Krankheit des Kriegeminiſters Kaufmann 
zum Stellverteter deſſelben zu ernennen. Wannowakij erhielt 
hiervon Wind und es gelang ihm, die Sache zu hintertreiben. 
Es wurde kein eigentlicher Stellvertreter ernannt, ſondern Ge⸗ 
neraladjutant Richter legt vorläufig dem Kaiſer die aus dem 
Kriegsminiſterium einlaufenden Eingaben vor. 

Warſchau, 7. Auguſt. (Drig.⸗Korr. der „Poſ. Ztg.“) 
Nachdem das offiziöfe nordiſche Telegraphenbureau einige kurze 
und unklare Mittheilungen über Judenkrawalle in Je⸗ 


Gründen ſein Klient 


gebäuden. Wenngleich neue Judenverfolgungen in Rußland zu 
den ſtehenden Gegenſtänden der öffentlichen Tagesordnung gehö⸗ 
ren und als Ausfluß der abnormen Lage der Juden gelten, be⸗ 
fleißigt ſich doch die Regierung, die exiſtirenden Gegenſätze zu ver⸗ 
ſchärfen und zwar durch Verordnungen, die dem Zeitgeiſt gradezu 
Hohn ſprechen. Neulich verordnete Graf Tolitoi auf Veran⸗ 
laſſung Pobjedonoszews, daß christliche Arbeiter in jüdiſchen 
Fabriken, das heißt ſolchen, welche im Beſitze von Juden ſind, 
nicht Arbeit nehmen dürfen und zwar deshalb, weil dieſe Arbeiter 
alsdann ihren religiöſen Pflichten nicht nachkommen können wür⸗ 
den. Wenn die Regierung der Anſicht iſt, daß die jüdiſche Frage 
auf ſolche Weiſe gelöſt wird, dann iſt freilich jede Hoffaung vers 
loren, den konfeſſionellen Frieden hergeſtellt zu ſehen. Vergebens 
eifern die liberalen Blätter gegen ähnliche Haß ſchürende und 
den Volksgeiſt vergiftende Maßregeln, vergebens bemühen ſich 
hochgeſtellte und ihrem Vaterlande wahrhaft zugethane Männer, 
die einer ſolchen Politik entſpringenden Schäden bloßzulegen und 
deren Konſequenzen zu veranſchaulichen; — Graf Tolſtoi iſt uns 
erbittlich, und ſpielt ſeine Rolle als Werkzeug der Prieſter meiſter⸗ 
haft weiter. So lange dieſes Syſtem beibehalten wird, iſt an 
eine Reform der jetzigen Judengeſetze nicht zu denken, trotz Kom⸗ 
miffionen und Sachverſtändiger, die ſich unnützer Weiſe abmü⸗ 
hen, und deren Arbeiten als ſchätzbares Material den Archiven 
einverleibt werden, ohne irgend welche praktiſche Bedeutung zu 
haben. — Die Morgenblätter veröffentlichen ein Telegramm aus 
Berlin, wonach Kraſzewski aus ſeiner Haft gegen eine 
Kaution von 30,000 Mark entlaſſen und ſofort nach Dresden 
abgereiſt iſt. Die Nachricht machte hier einen höchſt günſtigen 
Eindruck, denn auf Grund von Mittheilungen eines hlieſigen 
Advokaten, der unlängſt Kraſzewski geſehen hat, hegte man betreffs 
ſeines Geſundheitszuſtandes die größten Befürchtungen. Die 
Kaution wurde auf dem Wege der Subjkription von einigen 
ariſtokratiſchen polniſchen Verehrern des Dichters aufgebracht, 
wobei, ſoweit bekannt, Warſchau ausgeſchloſſen war. Die Ver⸗ 
theidigung Kraſzewski's, welche urſprünglich dem Dr. Saul aus 
aid 2 war, 1 ſodann Dr. Julian GoldF⸗ 

midt, ein geborener Warſchauer, dem indeß aus ı fen 
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man dahinter eine Berliner Intrigue. — Die Ernteergeb⸗ 
niſſe ſind ſehr mittelmäßig. Während die Roggenernte bei 
leidlichem Wetter vor ſich ging, zerſtörte ein anhallender Regen 
die Weizenfelder und fügte unſeren Landwirthen unberechenbaren 
Schaden zu. Der Getreiveerport aus Polen dürfte jedenfalls 
hinter dem des Vorjahres erheblich zurückbleiben. 2 


Aus Warſchau. Das „N. Wien. Tagebl.“ bringt fol⸗ 
gendes Telegramm aus Krakau: Die Offiziere der Warſchauer 
Garniſon arrangirten zu Ehren des neuernannten General⸗Gou⸗ 


heute einen ganz ungewöhnlich ſchönen Wechſelgeſang geben wird Baum aufhing, um die Stelle wieder zu finden, an welcher er 


— Sie wiſſen, es iſt der Tag des heiligen — des heiligen — 
nun, irgend eines Heiligen. Wenn wir ſogleich abfahren, wer⸗ 
den wir gerade zurecht kommen, und der Diakon hat mir freund⸗ 
lich verſprochen, uns einige Plätze zu reſerviren. 


Aber ich bitte Dich um alles in der Welt, Mutter, rief] der Berliner Anthropologen, die Römer⸗Schanzen, 
jeüt Freddy aus, Fräulein Gervis iſt doch heute zu einem | von denen in Wirklichkeit natürlich 


Wettrennen hier und verlangt durchaus nicht nach einer Kirche. 

Mein lieber Sohn, meinſt Du nicht, 
von dieſem ſchrecklichem Lärm und Tumult längſt genug hat? 
Du vergißt, daß ihr Geſchmack nicht ganz mit dem Deinen über⸗ 
einſtimmt. Sagen Sie ſelbſt, beſtes Fräulein, würden Sie nicht 
viel lieber einmal eine ſchöne Muſik mit anhören, als bleiben, 
wo Sie ſind? Ich bin ganz gewiß, daß Ihnen das lieber iſt. 

Genovefa war nicht ſo gewiß darüber; allein, was konnte 


ſie thun? 
ortſetzung folgt.) 


Ein kleines Bild aus der Mark. 


daß Fräulein Gervis wiederum weit nach links, 


ſich rettete. Es iſt dies etwa zwei Wegſtunden von 
Berlin. Noch immer iſt das Ufer zur rechten Seite 
flach, während ſich links die Höhen fortziehen und 


uns einen flüchtigen Blick auf das ehemalige Eldorado 


gewähren, 
nicht das Geringſie 
mehr zu ſehen iſt. Dann weitet ſich die Havel 


und das Becken des großen Wann⸗ 
ſee's liegt vor unſern Augen. Ganz im Hintergrunde blicken 
die Thürme und Giebel einer ſtattlichen Anzahl im Re 
Stil, zum Theil ſchloßartig gebauter Villen durch die Wälder; 
es iſt die Kolonie und Sommerreſidenz vieler bekannter Berliner 
Künſtler. Unweit des „Schwediſchen Pavillons“ ſteht ein Grabmal; 
es iſt gewidmet einem der beſten unter den deutſchen Dichtern, 
dem unglücklichen Heinrich von Kleiſt. Vorüber! Immer an⸗ 
muthiger geſtalten ſich die Ufer; die ſchönſten Buchen⸗ und 
Eichenwaldungen dehnen ſich aus, und höher erheben ſich die 
Berge aus der flachen Niederung. Vor unſeren Blicken 55 

ſich ein dichtbelaubtes anmuthiges Eiland, die Pfaueninſe 


Zwiſchen flachen Wieſen und niedrigen ſchilfbeſtandenen | Die grandioſen Schlöſſer der preußiſchen Königsfamilie „Babels⸗ 


Ufern fließt die Havel meiſt in ziemlich ſchmalem Bette langſam 
der Elbe zu. Es iſt öde, eintönige Mark⸗ Gegend, welche fie 
paſſirt. Dann trifft ſie die Feſtung Spandau und füllt die 
Gräben dieſes großen Forts der Hauptſtadt des deutſchen Reiches, 
um gleich darauf noch einmal in das gewohnte Geleiſe zurück⸗ 
zukehren. Aber nicht lange mehr. Plötzlich zweigt ſich nach 
links ein ſchmaler Arm ab, einen idylliſch gelegenen See füllend; 
eine von dichtem Laub⸗ und Nadelholz bewachſene Inſel, ſich als 
Bergkegel aus dem Waſſer erhebend, folgt unmittelbar, und wo 
der Ausfluß jenes See's ſich wieder mit der Havel verbindet, 
da ſehen wir in eine weite Bucht von dicht bewaldeten Bergen 
begrenzt. Die Havel hat plötzlich eine erſtaunliche Breite ange⸗ 
nommen. Auf einer ſchmalen Landzunge nach links fleht ein 
altes verwittertes Denkmal, es iſt das „Schildhorn“, ein Erinne⸗ 
rungszeichen an jenen Markgrafen aus dem Geſchlechte der As⸗ 
kanier, welcher in voller Rüſtung, ſeinen Feinden entfliehend, ſich 
mit dem treuen Roß in die Fluthen ſtürzte und glücklich am jen⸗ 


ſeitigen Ufer landend, fein Schild und fein Horn an einem I und feinen damaligen Herrn, 


berg“, „Glienicke“ u. ſ. w.; welche allſommerlich dem Kaiſer 
und ſeiner Familie zum Aufenthalt dienen, liegen in den Bergen 
wenige tauſend Schritt dahinter. Wir ſind am Ziel unſerer 
heutigen Wanderung. Das Dampfboot biegt, noch ehe wir die 
Inſel betreten haben, bei der reizenden, dicht am Waſſer gelege⸗ 
nen Sakrower Kirche um die Ecke und wird eine halbe Stunde 
ſpäter in Potsdam landen. Wir ſind auf der Pfaueninſel, 
einem winzigen Stückchen Welt, das doch ſo reich an intereſſan⸗ 
ten Momenten iſt, die nicht alle die Weltgeſchichte verzeichnet. 
Idylliſche und pikante Epiſoden aus der Geſchichte des preußi⸗ 
ſchen Königshauſes ſchlummerten hier der ewigen Vergeſſenheit 
zu. Nun hat vor ganz kurzer Zeit der deutſche Kronprinz auf der 
Inſel ein Koſtümfeſt veranftaltet und von Neuem ſteigen die 
Bilder vergangener Jahrzehnte und Jahrhunderte aus dem 
Dunkel empor. 5 
Vor 200 Jahren ca. hatte der damalige Hofchemiker Kunkel 
bei einem Streifzug durch die Wälder die kleine Inſel entdeckt 
den Kurfürſten Friedrich Wilhelm 
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verneurs Gurko ein großes Bankett im biefigen zuſſiſchen [ geweien, 


Klub. Gurko hielt bei dieſer Gelegenheit vor feinen enthuſias⸗ 
mirten Zuhörern mit dem Champagnerglas in der Hand folgende 
merkwürdige Rede: 5 
„Unſer Beſtreben ſei vor Allem die Befeſtigung der Macht des 
Slaventhums. Die Polen aber mögen für immer entſagen 
jedweder nationalen Selbſtändigkeit. Sie mögen mit uns ſich vereini⸗ 
gen zur Befeſtigung der Macht des Slaventhums und aufgeben alle 
phantaſtiſchen Gen. durch welche ſie zu wiederholten Malen ruinirt 
wurden; ſie mögen endlich einſehen, daß ihre moraliſche Exiſtenz nur 
noch auf unſerer Macht beruht. Das Slaventhum muß ſiegen 
und wird ſiegen! So wie ich, ſeid auch Ihr Alle durchdrungen 
von derſelben Idee, welche General Skobeleff ſo edel ſeinen 
Soldaten einimpfte.“ 
Alle Anweſenden ſchrieen Hurrah. Gurko hielt die Rede 
im nüchternen Zuſtande. 
gypten. 
Der Verlauf der Cholera in Egypten war nach dem 
„N.⸗Anz.“ vom 23. bis zum 29. Juli folgender: 


. Juli 5 5 
Datum 8875 
23. | 24. | 2. | %6, | 27. 23 20 iu 
Damiette 8 11 5 4 3 — 32 
Manſura . . 7 53 
an Eros he 5 182 
Alexandrien — 10 
. 98 
Chibin⸗el⸗Kum.]“ — 504 
biſeh . 68 357 
Kairo. 427 2561 
* x 3 > 
1 s 
Ismailia 1 13 
In rad — 
en | 54 6 59 251 764 


588 883 T 


Tioliche Ge | 
2 fumme 645 | ers 706 | oo 580 


8. Die Lutherfeier in Erfurt. 
(Original⸗Bericht der „Poſener Zeitung“.) 
Erfurt, 8. Auguſt. 
Bald nach 1 Uhr begann auf den verſchiedenen vorher dazu be⸗ 
zeichneten Plätzen und Straßen abtheilungsweiſe die Aufſtellung zu 


dem großen ? A 
5 biſtoriſchen Feſtzug. 

in welchem der Empfang, der Luther auf ſeiner Reiſe zum Reichstag 
nach Worms am 6. April 1521 hier bereitet wurde, zur Darſtellung 
kam. Einen Anhaltspunkt für die Ordnung des Zuges bot die aus⸗ 
führliche Beſchreibung jenes Einzuges Luther's, die uns Coban Heſſe, 
neben Crotus, der befanntefte Vertreter des Humanismus in Erfurt. 
in einer feiner Elegien binterlaſſen bat. Die feſtliche Bewegung jenes 
Tages ſollte fich beute nach mehr denn viertehalb Jahrhunderten von 
Neuem in ihrem ganzen Umfange entfalten. Die Straßen und Plätze 
Erfurts können damals ſchwerlich von ſo viel Tauſenden von Zu⸗ 
ſchauern gefüllt geweſen fein, als fie beute von allen Fenſtern der 
Hauser, an denen der Zug vorbeikommen mußte und auf allen Straßen 
und Plätzen der Ankunft deſſelben harrten. Vom Schmidtſtädter Thore 
ber, durch welches auch Lu zer damals ſeinen Einzug gehalten hatte. 


betdegte ſich derſelde dürch die Bahnbofsſtraße auf den Anger, um von 


da aus in weitem Sn alle een ind wichtigen ner der 
Stadt zu berühren. Nach einer Abtheilung berltener Polizeibeamten 
folgten Landsknechte in der Tracht des 16. Jahrhunderts mit gepuff⸗ 
ten und an den Aermeln geſchlitzten Wämſern, Stulpenſtiefeln und 
buntfarbigen Federn auf den breitkrämpigen Hüten. Demnächſt er⸗ 
öffnete ein ſtädtiſcher Herold mit der Standarte der Stadt Erfurt den 
Zug der Gewerke, die mit ihren theilweiſe noch aus alter Zeit ſtam⸗ 
menden Emblemen in 9 Gruppen dem Stadtbanner folgten. Ein neues 
Muſikkorps kündete die Ankunft der zweiten Abtheilung, in der die 


Free 


vor den Augen der Beſchauer zu neuem Leben exfiehen 
ſollte. Maler von Hagen hatte die künſtleriſche Ausſtattung und An⸗ 
ordnung deſſelben geleitet. Dem alten Univerſitäts⸗Banner der 
ehemaligen Hochſchule mit dem weißen Rad auf rothem Grunde folgte 
das vom Studioſus von Seebach, im Koſtüme des 16. Jahrhunderts, 
auf ſtattlichem Roß reitend, gehaltene Szepter und demnächſt eine 
Abtheilung Berliner Studenten. Auch die Studirenden aller übrigen 
deutſchen Hochſchulen waren in der Weiſe in den Zug eingereiht, daß 
dieſelben in ihrer Geſammtheit die Studentenſchaft Erfurts, wie fie 
im Jahre 1521 Luther empfangen hatte, zur Darſtellung brachten. Der 
Fahne der theologiſchen Fakultät folgten Studenten aus Bonn, 
Breslau, Erlangen, Freiburg, Gießen und Marburg; in dieſer Abthei⸗ 
lung wurde auch eine noch aus alter Zeit ſtammende Burſchenfahne ge⸗ 
tragen, hinter der Studenten aus Göttingen und Jena marſchirten. 
Hinter der Fahne der juriftiichen Fakultät, ſowie hinter der in dieſer 
Abtheilung eingereihten Fahne der ehemaligen Erfurter Burs e 
antique gingen in zwei Gruppen die Hallenſer. g 
Nunmehr kündete die ſtattliche Erſcheinung des kaiſerl. Herolds 
Kaspar Sturm (dargeſtellt von Stud. Fiſcher), den Reichsadler in 
goldenem Grunde auf der Bruſt und einen mächtigen Heroldsſtab in 
der Hand, wie Eoban Heſſe ſingt: 
„vom Kaiſer geſandt, um allen zu künden, 
daß für den römiſchen Aar frei von Gefahren der Weg“ 

das Herannahen Luther's. In dem einen Gefährte jener Zeit genau 
nachgebildeten, mit einer Plaue überzogenen Wagen ſaß auf dem 
vorderen Sitze der von einem ungelannt bleiben wollenden Erfurter 
Bürger dargeſtellte Reformator, neben ihm Nikolaus Amsdorf. In 
frappanter Weiſe erinnerte die Erſcheinung der Inſaſſen des Wagens 
an die aus Cranachs Bilder bekannten wirklichen Perſonen. Auf dem 
Rückſitz befanden ſich der Auguſtiner⸗Mönch Petzenſteiner und Peter 
Suaven, ein damals in Wittenberg ſtudirender Edelmann, der ſich 
zur Begleitung Luther's erboten hatte. Der Wagen war von 
25 Erfurter Studenten im Koſtüm ihrer Zeit umgaben, die ſich hinzu⸗ 
drängen, um dem kühnen Gottesſtreiter ins Angeſicht zu ſchauen. Un⸗ 
mittelbar hinter dem Lutherwagen folgte der damalige Rektor Crotus 
Rubonus mit 40 berittenen Profeſſoren, Rathsherren und Magiſtern, 
die meiſt von Erfurter Bürgern, ſowie theilweiſe von Weimarſchen 
Künſtlern dargeſtellt wurden. In dieſer Gruppe bemerkte man neben 
den damals bekannten Profeſſoren Eoban Heſſe, Euvionis Cordus u. a. 
auch Juſtus Jonas, der Luther ſchon bis Weimar entgegengeeilt war. 
Auf eine weitere Gruppe von Profeſſoren und Magiſtraten zu Fuß und 
ein abermaliges maskirtes Muſikkorps folgten dann noch die Fahnen 
der mediziniſchen und philoſophiſchen Fakultät nebſt den Bannern der 
ehemaligen Erfurter Kollegien Amplonianum, Marianeum und Sano- 
nicum und hinter denſelben truppweiſe die Studirenden aus Heidel⸗ 
berg, Greifswald, Kiel, Roſtock, München, Tübingen, Sag und 
Leipzig, die letzteren in beſonders zahlreicher Vertretung. Den Schluß 
dieſer die damalige Univerfität darſſellenden Abtheilung machte um die 
Vergangenheit mit der Gegenwart zu verknüpfen, eine buntfarbige 
Gruppe von Univerſitätsfahnen der Jetztzeit, die von den Vertretern 
der Hochſchulen mitgebracht worden waren und in denen die Theil⸗ 
nahme der geſammten akademiſchen Jugend Deutſchlands an der Ge⸗ 
dächtnißfeier zu Ehren des Reformators ihren ſichtbaren Ausdruck fand. 
Die letzte Abtheilung des Zuges eröffneten geharniſchte Torgauer 
Ritter, die Luther das Geleit gegeben haben und Erfurter Patrizier 
zu Pferde; ihnen folgten eine weitere Anzahl von Patriziern zu Fuß, 
denen dann eine reizende anmuthsvolle Schaar von 60 Jungfrauen aus 
den Patrizierfamilien der Stadt ſich anſchloß, die in dem bekannten 
kleidſamen Gretchenkoſtüme in buntfarbigen Gewändern und Schauben 
daran erinnerten, in wie hohem Maße in den Tagen Luthers auch das 
weibliche Geſchlecht Trägerin und Förderin des reſormatoriſchen Ges 
dankens geweſen iſt. Endlich beſchloſſen weitere Abtheilungen von Ges 
werken, unter denen die Gärtner mit ihren Kränzen und Blumen 
ſich in beſonderer Weiſe auszeichneten, mit dazwiſchen eingefügten 
Muſikkorps den ſtattlichen Zug, in dem auch Wanderburſchen 
und fahrende Schüler ihre Stelle fanden, und deſſen Vorbeimarſch 
aß dei Stunden währte. Auf dem Anger, ſowie vor der Augustiner 

irche machte der Zug Halt und wurde durch eigens zu dem Feſte 
komponirte und von den zahlreichen Erfurter Süngerchören und Lieder⸗ 
tafeln ausgeführte Gelänge begrüßt. Gegen 5 Uhr langte der Zug auf 
dem weiten Friedrich⸗Wilhelmsplatze an, an deſſen weſtlicher, von dem 
neuen Gerichtsgebäude begrenzten Seite eine Tribüne für die Ehren⸗ 
gäſte und derſelben gegenüber eine Rednerbühne errichtet war. Zwiſchen 
beiden erhob ſich auf rieſigem Sockel eine impoſante vom Bildhauer 
Deutſchmann mit Künſtlerhand geformte Lutherbüſte. An Höhe wohl 
über 7 Fuß betragend, war dieſelbe auf dem großen Platze weithin 
ſichtbar. Nachdem der Zug feine Aufſtellung genommen, ſtimmte die 


altberühmte Hochſchule Erfurt, deren akademiſcher Bürger Luther einſt J wobl auf 50.009 Perſonen zu ſchätzende Verſammlung das mächtig 
von Brandenburg, gebeten, ihm dort ein Laboratorium errichten! Hälfte aus Gold beſteht, das Kunkel zur Zeit Friedrich I. aus 


zu laſſen. Kunkel hatte am Hofe des Herzogs von Lauenburg ſeine 
Goldmacherkünſte geübt und war im Jahre 1652 bei Nacht und 
Nebel entflohen, um dem Zorn des getäuſchten Fürſten zu ent⸗ 
Er kam nach Sachſen und wurde vom Kurfürken Jo⸗ 
hann Georg II. gnädig aufgenommen. Kunkel war klug genug, 
die Goldmacherkunſt nicht von Neuem zu probiren; er war ein 


dem Eiſen geſchaffen haben ſoll. 

Nach Kunkel's Scheiden ward es ſtill auf der Pfaueninſel 
lange Zeit; keiner von den folgenden Herrſchern ſoll die Inſel 
betreten haben, nur der Freund Friedrich II., der große Spötter 
Voltaire, if, von Regen und Sturm überraſcht, einſt dort ge⸗ 
landet. Aber noch ehe Friedrich II. ſtarb, erhielt die Inſel doch 


tüchtiger Chemiker und ſtellte den Phosphor her, fi außerdem wieder hohen Beſuch. 


mit der Glasmacherkunſt beſchäftigend. Auf letzterem Gebiete er⸗ 
reichte er Außerordentliches; ſeine Färbung der Gläſer und die 
ſeltſamen Glasflüſſe und Gebilde, 
ſtaunende Bewunderung. Aber bald wurde dem ehrgeizigen Manne 
Dresden und das Sachſenland zu klein; 

ier und ging zum Kurfürſten Friedrich Wilhelm von Branden⸗ 
En der ihn zu feinem Hoſchemiker und zum Vorſteher der 
Um den Glaskünſtler mehr in ſeiner Nähe 


sfabrik ernannte. 
Glasfabr von Berlin nach 


zu haben, forderte der Kurfürst dieſen auf, 


Potsdam zu überſiedeln. Aber das Treiben der Hof⸗ 
narren, gegen die er ſich nicht zu wehren ver⸗ 
mochte, ſtörte Kunkel in ſeinen Arbeiten, 


Tages auf ſeinen Streifereien jene Inſel entdeckt, 
dieſe auf feinen Wunſch eingerichtet, während zugleich der Befehl 
ausgegeben wurde, daß Niemand während der Abweſenheit des 
Kurfürſten die Inſel zu betreten habe. Nun hatte Kunkel Zeit, 
ſeine herrlichſten Gläſer zu formen, 
Jahre 1680 eines Tages der ganze Hofſtaat auf der Inſel 


er verſchwand auch von | Bald erjchien ein zweites Boot, 


Wenn die Dämmerung ſich über die Waſſer ſenkte, dann 
erſchien an ſchönen Sommerabenden, verſtohlen unter den hohen 


welche er ſchuf, fanden | Bäumen der Inſel hingleitend, dort ein Boot, aus dem eine 


große jugendliche Geſtalt in langem Mantel die Inſel betrat. 
dem eine weibliche Geſtalt ent⸗ 
ſtieg, und koſend und plaudernd wanderten beide den breiten 
Lindenweg hinauf, unter dem Schleier der Nacht die flüchtigen 
Stunden genießend und roſige Zukunftspläne ſchmiedend. Aber 
nicht lange währte dieſe Schäferzeit. Friedrich II. ſtarb und 
aus jenem Paare wurden Friedrich Wilhelm II. und Madame 
Rietz, Gräfin Lichtenau, die nun im lachenden Sonnenſchein ihre 


und als er eines Feſte auf dem kleinen Eiland veranſtalteten. Auf einer Reiſe 
wurde ihm nach Italien hatte Madame einen alterthümlichen Bau geſehen, 


der ihr Intereſſe erregte; und als ſie heimkehrte, da entſtand 
auf der Pfaueninſel das ſeltſame Bauwerk mit den beiden 
runden, durch eine Brücke verbundenen Thürmen, das noch heute 


zu deren Beſichtigung im | über die Bäume emporragt. Einige Jahre lang ging es luſtig 


her auf der Pfaueninſel und in deren Umgebung; und die jetzt 


erſchien. In einem großen Zimmer des für ihn errichteten | vernagelten Fenſter des unfern gelegenen kleinen Jagdſchloſſes 


Landhauſes hatte Kunkel ſeine Gläſer aufgeſtellt, von denen 


einzelne nur 
AR Br während ſich die Uebrigen mit dem Anſchauen begnügen 


„Stern“, ſie können noch heute durch die mit Diamanten in die 


der Kurfürſt und ſeine Gemahlin in die Hand | Scheiben gekritzelten Namen erzählen, warum die treuen Unter⸗ 


thanen ihren König den „Vielgeliebten“ nannten. Aber auch 


mußten. So entzückt war der Fürſt von den Arbeiten, daß er | ber „Vielgeliebte“ ſtarb und ein wahres, reines Familienglück 


den Verfertiger feiner dauernden Gnade verſicherte. 
ſtarb Friedrich Wilhelm und Kunkel ſchnürte bald von Neuem 
ſein Bündel und wanderte fürbas. Wohin? Er blieb ver⸗ 
ſchwunden, und nichts iſt über fein Ende bekannt geworden. Ob 
ihm König Friedrich I., welcher ihn nicht leiden konnte, einfach 
feinen Abſchied gab, oder ob Kunkel abermals die Goldmacher⸗ 


Aber 1688 | folte die Inſel ſchauen. 


König Friedrich Wilhelm III. und die Königin Luiſe ver⸗ 
lebten ihre ſchönſten Tage auf dieſer Inſel. Eine Meierei wurde 
errichtet und (nach dem Tode der Königin) ein Palmenhaus, 
von Schadow gebaut. Ein herrlicher Roſengarten und für die 
Kinder Menagerie, Schaukel und Rutſchbahn wurden angelegt 


kunſt erfolglos verſuchte? Eines ift jedenfalls ficher, daß ſich im | und nun hallte die kleine Inſel vom Gejauchze fröhlicher Kinde 3. 
Hohenzollern⸗Muſeum in Berlin ein Nagel befindet, deſſen untere] ſtimmen wieder. 
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zum Himmel brauſende Lutherlied: , 


Eine fefte Burg it unſer Gott 


an, worauf Hofprediger Rogge aus Potsdam die Feſtrede hielt. Aus⸗ f 


gehend von der Bedeutung Erfurts für die innere Entwickelung Luthers 
hob der Redner hervor, wie die Glaubensſtärke, die Luther in dem mit 
der Reformation beginnenden Geiſteskampfe bewährt habe, eine Frucht 
der inneren Kämpfe geweſen fei, die er bier in Erfurt fiegreich beftanden 
babe und wie daher für uns die ſtille Kloſterzelle zu Erfurt eine nicht 
minder heilige Stätte ſei wie die, wo dereinſt Saulus berufen wurde. 
ein Rüſtzeug in der Hand des Herrn zu werden. Redner fuhr dann 
fort: Weil Luther ſich in ſeinem Gewiſſen gebunden fühlte an Gottes 
Wort, weil er den Kampf gegen Rom nicht mit kecker Leidenſchaft, 
nicht mit ſtürmiſcher Ungeduld und in ehrgeizigem Streben aufge⸗ 
nommen hatte, ſondern im ſchmerzlichen Gehorſam gegen Gottes Stimme, 
die ihm über jede menſchliche Autorität ging, ihn ſich abgerungen hatte, 
darum war er frei von aller Menſchenfurcht; darum fragte er weder 
nach des Papſtes Bann, noch nach des Kaiſers und Reiches Acht; 
darum zieht er getroſt gen Worms und ob daſelbſt ſoviel Teufel wären, 
wie Ziegel auf den Dächern; darum vermögen ihn weder der Feinde 
2 na a noch der Freunde Bitten und wohlgemeinte Warnungen 
etz alten. Und follte nicht die freudige Begeiſterung, mit welcher 


Jeden in buntfarbigen Geftalten aus vergangenen Tagen vor unſeren 


jektiviſtiſchen a e ſich herumwerfenden Perſönlichkeit und 
ers, nichts zu ſchaffen haben wollten?“ 


Neun Jahre ſind vergangen; der Kaiſer und die Kaiſerin 
von Rußland, der Großherzog von Mecklenburg, Prinz und 
Prinzeſſin Friedrich der Niederlande und eine große Zahl hoher 
Hof⸗ und Staatsbeamten find dem preußiſchem Königspaare nach 
der Pfaueninſel gefolgt, und haben ſich an kleinen Tiſchchen 
vor der Villa zum Thee placirt. Am Arme des Hofraths 
Louis Schneider erſcheint eine ſchlanke Dame im ſchwarzen Kleide, 
eine Roſe im dunklen Haar. Nur matt von den Lichtern in 
farbigen Glasglocken beleuchtet, verneigt ſie ſich tief vor den 
hohen Herrſchaften, welche bald lautlos und unwiderſtehlich hin⸗ 
geriſſen den Worten der Dame lauſchen. Als Virginie, Phädra 
und Adrienne Lecouvreur feiert Mademoiſelle Rahel glänzende 
Triumphe und alle beugen ſich der Macht dieſes Genius. Und 
als ſie ermattet auf einen Stuhl geſunken war, trat der Kaiſer 
zu ihr heran: „Fräulein Rahel“, Sie ſind noch viel größer 
wie Ihr Ruf.“ Ehrfurchtsvoll wollte fie ſich erheben; aber ihre 
beiden Hände faſſend, drängte fie der Kaiſer ſanft auf den 
Seſſel zurück: „Bleiben Sie, bitte, ſitzen, wenn Sie nicht wollen, 
daß ich mich entferne.“ Später ſchildert die große Tragödin 
Sans die Anmuth der Inſel in einem Briefe an ihren Lehrer 

amſon. 

Auch Kronprinz Friedrich Wilhelm ſcheint für das kleine 
Eden eine beſondere Vorliebe zu haben, denn öfter kehrt er als 
Gutsherr des nahen Bornſtedt hier mit ſeiner Familie ein, und 
Schaukel und Rutſchbahn werden wieder in Bewegung geſetzt. 
Ein echter Zug, der den Humor in die herzliche Leutſeligkeit des 
Thronerben des deutſchen Reiches ſchildert, mag dieſe Zeilen 
ſchließen. Die kronprinzlichen Kinder beluſtigten ſich einſt auf 
der Rutſchbahn, als der Kronprinz hinzutrat und einem etwas 
lang gerathenen, aber nicht gerade übermäßig intelligenten 
Garten⸗Arbeiter ſeine kurze Pfeife zu halten gab, um ſelbſt 
einmal die Bahn herunterzufahren. „Aber Krüger, Ihr habt 
mir ja meine Pfeife ausgehen laſſen“, wendet er ſich nach 
Beendigung des Spiels an jenen. Verblüfft ſchaut der Arbeiter 
einen Moment ſeinen Herrn an, wendet demnächſt dann plötzlich 
ſehr reſpektwidrig den Rücken, kopfschüttelnd wieder an ſeine 
Arbeit gehend, während ihm ein homeriſches Gelächter nachfolgt. 

Sylv. Blume. 
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Telegraphiſche Nachrichten. 

Berlin, 10. Auguſt. (Privat⸗Telegramm der 
„Poſener Zeitung“.) Zu der Selbſtmord⸗ Affaire des 
Profeſſor Puktlitz veröffentlicht die „Poſt“ heute folgenden 
Brief: „Mein verſtorbener Bruder giebt in hinterlaſſenen 
Briefen, deren Wortlaut bei mir einzuſehen iſt, als den Grund 
ſeines gewaltſamen Endes ein amerikaniſches Du ell 
an, welches er Ausgangs vorigen Winters in Folge eines Kon⸗ 
fliktes über die Judenfrage mit einem jüdiſchen Referendar ein⸗ 
gegangen. Alles Andere erkläre ich für unwahr. Puttlitz, 
Großpankow.“ 

Eiſenach, 10. Auguſt. Die Lutherfeier ſchloß mit einem 
Fackelzuge. Bei dem Kommerſe wurden ſtürmiſche Hochs auf den 
Kaiſer und den Großherzog ausgebracht. An den Kaiſer wurde 
der Ausdruck treueſter Ergebenheit telegraphiſch übermittelt. Zur 
Errichtung einer Stiftung für italieniſche Studirende der evan⸗ 


geliſchen Theologie wurde eine Sammlung veranſtaltet. 
(Wiederholt. ) 


Telegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 10. Auguſt, Abends 7 Uhr. 
Barcelona, 10. Auguſt. In Seo de Urgel iſt gleichfalls 
ein Pronunciamento der Aufſtändiſchen erſchienen. Zehn 
Bataillone reſpektive Eskadrons und ſechs Batterien ſind gegen 
die Inſurgenten von Seo de Urgel geſandt worden. Auch die 
Garniſon von Barcelona iſt in großer Erregung. Nachrichten 
aus Santander melden eine unbedeutende Revolte unter den 
Strafgefangenen in Santona, welche ſofort unterdrückt worden 
iſt. Der Gouverneur von Santander verſammelte 250 Gendarmen 
für den Fall einer Erhebung der Garniſon. General Queranda 
beſetzt die Hauptſtraßen der Provinz Logrono, in welcher das 
Erſcheinen karliſtiſcher Emiſſäre ſignaliſirt worden iſt. 
Alexandrien, 10. Auguſt. In den letzten 24 Stunden 
bis heute früh ſind hier 22 Perſonen, meiſt Eingeborene, an der 
Cholera geſtorben. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 

*„Titulaturen und Kurialien bei Briefen, Eingaben ꝛc. 
ſowie die hauptſächlichſten Vorſchriften für . betitelt ſich 
eir? von R. Stein verfaßte, ſoeben im Verlage von Nicolai (Stricker) 
Berlin zum Preiſe von 80 Pf., erſchienene Schrift. Wer je auf den 

zerkehr mit Behörden und Standesperſonen angewieſen iſt, wird dieſe 
aus amtlichen Quellen geſchöpfte Zuſammenſtellung mit Freuden bes 
pole ni ein fo zuperläſſiger Rathgeber für den ſchriftlichen Verkehr 
ollte auf jedem Schreibtiſch des Beamten, Geſchäftsmannes und bei 
jedem Gewerbtreibenden zu finden fein. _ 

* „Die Vorrechte der Offiziere im Staate und 
in der Geſellſchaft.“ Drittes Tauſend Preis 40 Pf. — Ver⸗ 
lag von Walther & Apolant in Berlin W. Ueber dieſe Schrift 
ſchreibt die „Frankf, Ztg“ am Schluß des zweiten, dieſer Broſchüre ges 
widmeten Leitartikels: „Die Liberalen ſollten ſich der Verbreitung dieſer 


Streitſchrift 8 ſein laſſen, weil dieſelbe trotz ihrer Knappheit 


fend behandelt, überall gleich den 
fit und im guten Sinne populär geſchrieben iſt Denn die 
daß ſolche ruhige und beſonnene Ausführungen nach⸗ 
haltiger wirken, als die heißblütigſten Agitationsſchriften. 


3 * * 
Totales und Provinzielles. 
Poſen, 10. Auguſt. 

r. Beurlaubung. Nachdem Stadtrath Dr. Loppe von ſeiner 
vor einiger Zeit angetretenen Urlaubsreiſe hieher zurückgekehrt ift, tritt 
nunmehr Stadtrath Rump ebenfalls eine Urlaubsreiſe an. Derſelbe 
wird während dieſer Zeit vertreten werden: als Standesbeamter durch 
den Stadtrath v. Cühlebowski, in Steuerſachen durch Bürger⸗ 
meiſter Her ſe, in Kaſſenſachen durch Stadtrath Dr. Loppe. 

r. Das Komite ehemaliger Mittelſchüler hat beſchloſſen, zum 
jährigen Jubiläum der hieſigen Mittelſchule am 11. Oktober eine 
Stiftung für arme, befähigte Mittelſchüler ins Leben zu rufen 
und deshalb in einer geſtern in dem Reſtaurant Fiſcher ſtattgehabten 
den Sie Sammelliſte aufgeſtellt, welche demnächſt in Kurs geſetzt 
werden ſoll. } 

r. Der Gabelsberger Stenographen⸗Verein hielt geſtern Abend 
in feinem Vereinslokale (Tusner und Schlichting) feine Monatsſitzung 
ab. Nach Aufnahme von 11 neuen Vereinsmitgliedern wurde be⸗ 
ſchloſſen, den gemeinſamen Uebungsabend von Freitag auf Donnerſtag 
u verlegen, ferner für vorgeſchrittenere Stenographen einen Kurſus im 

arlamentsſtenographiren einzurichten. E 

f. Buchbindergehilfen⸗Krankenkaſſe. Geſtern fand die Leber 
gabe der Krankenlaſſe von dem bisherigen Ladenmeiſter —. Buch⸗ 
bindermeifter Ertel, an den neu gewählten Ladenmeiſter, Herrn Buch⸗ 
bindermeiſter Schiller auf dem Rathhauſe ſtatt. Die Beſtände der Kaſſe 
wurden mit den Büchern übereinſtimmend befunden und in Gegenwart 
des ftellvertr. Ladenmeiſters, Herrn Buchbindermeiſter Malachowski, ſo⸗ 
wie der Altgeſellen, Herren Gnoth und Gramcezynski, von Herrn Schiller 
übernommen. IE . 8 

d. Polniſcher Gewerkverein. In ähnlicher Weiſe, wie bier ein 
Verband deutſcher Ortsvereine, welche nach den Hirſch⸗Dunker'ſchen 
Prinzipien organiſirt find, beſteht, iſt vor 11 Jahren auch ein polniſcher 
Gewerkverein gegründet worden, welcher den Namen führt: „Verein 
der Handarbeiter in Poſen zu gegenſeitiger Hilfe. 
Die erſte Anregung zur Gründung dieſes Vereins ging von mehreren 
Arbeitern der Cegielski'ſchen Maſchinenfabrik aus, welche dabei von der 
Idee geleitet wurden, „die polniſchen Arbeiter gegen den Einfluß der 
Sozialiſten zu ſchützen, welche i. J. 1872 aus dem benachbarten 
Deutſchland nach Poſen kamen, und dieſelben in der Noth zu unter⸗ 

ützen, welche fie ſammt Familie zur Zeit der Krankheit, der Ver⸗ 
ſtümmelung oder des Alters trifft. Unter Beiſtand des Dr. Szy⸗ 
manski wurde ein Statut nach dem Muſter der deutſchen Gewerk⸗ 
vereine vorbereitet, und alsdann der Verein am 12. Juli 1872 
gt Von den hieſigen deutſchen Gewerkvereinen unterſcheidet 


den Greg. wand erſ Kernpunkt 
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ch der polniſche Gewerkverein weſentlich dadurch, daß während dieſe 

ch auf die Mitglieder eines Gewerkes oder unter einander ver⸗ 
wandten Gewerke beſchränken, und danach 7 Ortsvereine bilden, der 
polniſche Verein Angehörige der verſchiedenſten Gewerke aufnimmt; er 
zählt gegenwärtig 257 Mitglieder, welche 33 verſchiedenen Berufen 
angehören; darunter befinden ſich 43 Schmiede, 33 Tiſchler, 32 Schub: 
macher, 15 Schneider, 14 Schloſſer, 11 Buchdrucker ꝛc. Er hat eine 
Krankenkaſſe, eine Invalidenkaſſe, eine Apotheken⸗Kaſſe und eine Ver: 
mwaltungstafie. Das Vermögen des Vereins belief ſich em 30. Juni 
d. J. auf 5804 M. Die Beiträge zur Krankenkaſſe betragen in der erſten 
Klaſſe wöchentlich 15 Pf., in der zweiten Klaſſe 30 Pf. zur Invalidenkaſſe 
in der erften Klaſſe 5 Pf., in der zweiten 10 Pf. Die Unterſtützungen 
aus der Krankenkaſſe belaufen ſich wöchentlich: in der erſten Klaſſe 
auf 4 M. 50 Pf., in der zweiten auf 9 M., auch genießt der Kranke 
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Behandlung. Aus der Invalidenkaſſe werden, wenn das 
tglied dem Vereine 10 Jahre angehört hat, demſelben wöchentlich 3, 
reſp. 6 M., nach 20 jähriger Mitgliedſchaft 4.50 M. reſp. 9 M. gezahlt. 
r. Die hieſige Jakob' ſche Waiſenmädchen⸗Auſtalt giebt dem 
„Dziennik Pozu.“ Veranlaſſung zu einer Beſprechung, in welcher dar⸗ 
über geklagt wird, daß in dieſer Anſtalt, welche einen ſimultanen 
Charakter habe und in der etwa die Hälfte der Mädchen polniſcher 
Nationalität iſt, dieſe zu Deutſchen erzogen werden. Da eine derartige 
Anſtalt auch für die geiſtige Bildung und Erziehung ihrer Pflege⸗ 
befohlenen zu ſorgen habe, ſo rube auf ihr unzweifelhaft die Pflicht. 
auch die Sprache und die Religion der Kinder zu berückſichtigen. Dies 
Nader aber in der Anſtalt nicht: die Mutterſprache der polniſchen 
inder erfahre dort keine Berückſichtigung. Derartige Anſtalten dürften 
ſich aber nicht die Entnationalifirung der Kinder zur Aufgabe ſtellen: 
eine Humanität, welche derartig handele, ſei verdammenswerth. Es 
werde daher hieraus Veranlaſſung genommen, die polniſchen Damen 
für hieſige polniſche Waiſenmädchen Zufluchtsſtätten zu 
ſuchen. Wir bemerken hier u, daß die Jakob'ſche Waiſenmädchen⸗Anſtalt 
eine Wohlthätigkeitsanſtalt iſt, welche vor ca. 50 Jahren von dem 
Konſiſtorialrath Jakob ins Leben gerufen wurde und welche ſtatuten⸗ 
mäßig von der Regierung durch ein Kuratorium verwaltet wird; der 
Magiſtrat der Stadt Poſen hat keinerlei Einfluß auf die Verwaltung 
der Anſtalt und hat unter Zuſtimmung der Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung mit dem Kuratorium vor einigen Jahren einen Vertrag da⸗ 
hin abgeſchloſſen, daß die Stadtgemeinde der Anſtalt freie Wohnung 
und einen jährlichen Zuſchuß von 1800 M. gewährt, wogegen die 
Anſtalt Ae ge ſtädtiſche Waiſenmädchen zu erziehen und zu 
verpflegen hat. Die der Anſtalt übergebenen Mädchen werden nach 
der Konfeſſion ihrer Eltern erzogen, die Religion der Kinder wird alſo 
wohl berückſichtigt. Wenn in der Anſtalt vorwiegend deutſch 
geſprochen wird, ſo liegt das weſentlich in dem Charakter einer 
von einem Deutſchen gegründeten und mit Fonds verſehenen An⸗ 


er ärztliche 


ſtalt, die überdies noch andauernd von Deutſchen ſub⸗ 
ventionirt wird. Von Deutſchen gehen der Anſtalt zahlreiche 
Spenden zu, während von polniſcher Seite dieſelbe in keiner Bezie⸗ 


bung unterſtützt wird; auch an der Weihnachts⸗Lotterie zum Beſten 
der Anſtalt betheiligen ſich nur Deutſche, keine Polen. Wenn übrigens 
der „Dziennik Pozn.“ durch ſeinen Appell an die polniſchen Damen es 
erzielen könnte, daß für die polniſchen ſtädtiſchen Waiſenmädchen, 
welche in der Jakob'ſchen Waiſenmädchen⸗Anſtalt untergebracht find, 
andere geeignete Stellen ausfindig gemacht werden, ſo würde die ſtäd⸗ 
tiſche Verwaltung dem „Dziennik“ dafür gewiß febr dankbar fein! 

r. Auf den Bahnſtrecken der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn⸗ 
Geſellſchaft hat ſich in gleicher Weiſe, wie auf anderen Bahnen, in 
den Herbſtmonaten wegen des lebhafteren Verkehrs in landwirthſchaft⸗ 
lichen Produkten, ſowie in Steinkohlen trotz der erheblichen Vermehrung 
des Wagenparks und ſonſt getroffener Anordnungen ſtets en gewiſſer 
Wagenmangel herausgeſtellt, ſo daß es nicht immer möglich war, allen 
Anforderungen auf die Stellung von Wagen in vollem Umfange zu 
entſprechen. Die königliche Direktion hat daher, um dem Wagenmangel 
und der damit eintretenden Nothwendigkeit der Einſchränkung der 
Ladefriſten vorzubeugen, an das Publikum, namentlich aber an die Be⸗ 
figer von Fabrikanlagen, das Erſuchen gerichtet, ſchon jetzt eine mög⸗ 
lichſt beſchleunigte Beladung und Entladung der beſtellten bezw. am 
Beſtimmungsort eingetroffenen Wagen eintreten zu laſſen, ſowie die 
regelmäßigen größeren Frachtbezüge, wie Kohlen. Fabrikmaterialien ꝛc. 
während der Periode des beſonders ſtarken Verkehrs (von etwa Mitte 
September bis Ende November) nach Möglichkeit einzuſchränken und 
auf eine vorſorgliche Anſammlung genügender Vorräthe in den Vor⸗ 
monaten Bedacht zu nehmen, um von vorübergehenden Störungen in 
dem Eiſenbahn⸗ oder im Grubenbetrieb unabhängig zu ſein. Rs 

— Eröffnung der Jagd. Im Regierungs Bezirk Poſen iſt die 
Eröffnung der Jagd auf Rebhühner auf den 23. Auguſt d. J. 
und der Jagd auf Haſen auf den 15. September d. J. feſtgeſetzt. 

r. Die Hauptgewinne der zweiten Lotterie zur Errichtung 
eines Provinzial ⸗ Kriegerdenkmals in Poſen ſind gegenwärtig im 
e bei. Soufmonn Kronthal'ſchen Möbelgeſchäftes am Wil⸗ 

isplatze zur Anſicht ausgeſtellt. Es find dies: der erſte Haupt⸗ 
gewinn im Werthe von 1500 M., ein überaus prächtiges Tafeibeſteck 
aus Silber für 12 Perſonen, im Ganzen 158 verſchiedene Gegenſtände 
enthaltend; ferner zwei ſchwere filberne Armleuchter im Geſammtwerthe 
von 900 De. ſodann der dritte Hauptgewinn, ein Pianino aus der 
Fabrik von Ecke in Poſen, im Werthe von 600 Mark. Die übrigen 
Gewinne werden, wie wir hören, im Stände ſaale ausgeſtellt werden. 

r. Der Siebenſchläfertag (27. Juni), welcher nach dem Volks⸗ 
glauben bekanntlich beſtimmend ſein ſoll für die Witterung der nächſten 
7 Wochen. indem angenommen wird, daß, wenn es an dieſem Tage 
regnet, dann auch während der nächſten 7 Wochen Regenwetter vor⸗ 
waltet, daß dagegen, wenn an dieſem Tage ſchönes trockenes Wetter 
iſt, eben ſolches Wetter auch in den folgenden 7 Wochen zu erwacten 
iſt, hat ſeine prophetiſche Bedeutung in dieſem Jahre ganz außer⸗ 
ordentlich ſchlecht bewährt. Wir hatten am 27. Juni d. J. meiſt 
heiteres Wetter, ſchwache Luftbewegung und keinen Regen; das 
Wärme⸗Maximum betrug 26,4 Gr. C., das Minimum 13,6 Gr. C. 
Aehnliches Wetter hätte nun alſo nach dem Volksglauben während 
der Zeit vom 28. Juni bis 16. Auguſt ſein müſſen; es iſt aber be⸗ 
kannt, was für ein Wetter wir während dieſer Zeit gehabt haben: 
Anfangs, ca. 2 Wochen lang, ganz außerordentliche Dürre und Hitze, 
die bis auf 33 Gr. C. flieg; ſeit dem 12. Juli aber Regen faſt ohne 
Ende; von den 30 Tagen ſeit dem Juli ſind 
24 Regentage geweſen, und nur an 6 Tagen hat es nicht 
geregnet! Bekanntlich iſt auch an den „drei geſtrengen Herren“ 
(11. bis 13. Mai) in dieſem Jahre kein Froſt geweſen, wenn auch am 
11. Mai die Temperatur erheblich herunterging; alſo auch an dieſen 
zogen Sy ſich in dem laufenden Jahre die alte Bauernregel ſchlecht 

ewährt. 

r. Ein glücklicher Fund. Am 7. d. M. Mittags verlor ein pol⸗ 
niſcher Graf beim Ueberſchreiten des Rinnſteins in der Gr. Ritter⸗ 
ſtraße einen Fingerring mit Brillanten im Werthe von 300 M. Er 
bemerkte zwar bald den Verluſt, und beauftragte einen gerade an⸗ 
weſenden ſtädtiſchen Arbeiter mit dem Suchen nach dem Ringe; doch 

elang es trotz aller Mühe nicht, denſelben zu finden. Nachdem der 

raf dem Arbeiter für die Herbeiſchaffung des Ringes, der einen ganz 
beſonderen Werth für ihn hatte, eine Belohnung von 40 M. verheißen, 
wurden von dem Arbeiter die Nachſuchungen, jedoch vergeblich, an 
dieſem Tage fortgeſetzt, und erſt am nächſten Tage Vormittags gelang 
es ihm, den Ring an der Ecke des Wilhelmsplatzes und der Wilhelms⸗ 
ſtraße vor dem Hötel de Rome, alſo mindeſtens 500 Schritte unter⸗ 
halb der Stelle, wo der Ring verloren worden war, in einem tiefer 
gelegenen Schlammfange des Rinnſteins inmitten einer großen Menge 
angeſammelten Schmutzes . Durch den gewaltigen Gewitter⸗ 
regen, welchen wir am 7. d. M. 5 Uhr Nachmittags gebabt, war der 
Ring bis zu dieſer Stelle hinabgeführt worden. Die Freude des Arbeiters 
pen: eh Grafen, über den wiedergefundenen Ring war natürlich 
eine geringe. 

r. Das Waſſer der Warthe iſt nach einem von Neuſtadt a. W. 
heute bier eingetroffenen Telegramm daſelbſt um 4 Zentimeter gefallen; 
es würde danach, falls oberhalb nicht wieder bedeutende Regengüſſe 
eintreten, ein erhebliches Steigen der Warthe nicht mehr zu er⸗ 
warten ſein. . : 

r. gen In einem Haufe_auf der Gr. Gerberſtraße gerieth 
geſtern Abends gegen 10 Uhr die Flurtreppe im Erdgeſchoſſe in Brand, 
doch wurde das Feuer von den Hausbewohnern noch rechtzeitig be⸗ 
merkt und gelöſcht. 

5 Meſeritz, 9. Auguſt. [Rettungshaus.] Herr Paſtor 
Droſt aus Berlin, Agent der Vereinigung zur Stiftung von Rettungs⸗ 
häusern und Herbergen zur Heimath hielt am Montag, Abends 8 Uhr, 
im Sitzungsſaale des Rathbauſes zu Meſeritz vor einem ſehr zahlreichen 
Publikum aus allen Ständen einen intereſſanten Vortrag. Er ent⸗ 
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warf in kurzen Zügen ein lebendiges Bild des verſtorbenen i 
und Geheimraths Wicheren, Stifter des a ee een 
welcher durch große Energie die Erziehung verwahrloſter Kinder feit 
dem Jahre 1830 in die richtigen Bahnen gelenkt. Alsdann referirte 
Herr Droſt über die Grundſätze, nach welchen Rettungshäuſer einge⸗ 
richtet werden. Es ſei Pflicht iedes zur Leitung einer ſolchen Anſtalt 
vorgebildeten Hausvaters nicht nur die Pflege und körperliche Erziehun 
der ſeiner Obhut anvertrauten Kinder zu leiten, ſondern ihnen au 
zugleich Lehrer zu ſein. Seine Aufgabe beſteht nicht nur darin, die 
Kinder zur Frömmigkeit, ſondern auch zur Arbeit zu erziehen. Daher 
ne ud elbe 088 af nden 1 
arten⸗ und Feldarbeit oder mit ähnlichen nützlichen Be i 
vertraut zu machen. Nach der Konfirmation wird Ihe Eon Era 
der Anftalt ein entiprechendes Unterkommen verſchafft; es ift alsdann 
auch noch Aufgabe der Anſtalt, ſich für die Entlaſſenen zu intereſſiren 
und ihnen mit Rath und That beizuſtehen. Behufs Gründung eines 
ſolchen Retrungshauſes für Meſeritz iſt die Knispel'ſche Stiftung in 
Aus ſicht genommen und ein Grundſtück dazu bereits angekauft worden. 
Eine Herberge zur Heimath hat daſelbſt eine Reihe von Jahren beſtan⸗ 
den; ieſelbe wurde indeß zu ſtark in Anſpruch genommen, weil alles 
unen eldlich verabreicht wurde. Das für dieſe Anſtalt beſtehende 
Komete trat deshalb zuſammen, um eine Herberge zur Heimath nach 
den von Herrn Droſt proponirten Grundſätzen zu gründen. Eine zu 
dieſem Zwecke veranſtaltete Sammlung ergab ſofort den Betrag von 
50 Mark, wozu noch eine Kirchenkollekte und ein Reſt aus der Wera 
waltung der früheren Herberge mit zuſammen 250 Mark kommen 
ſodaß vorläufig 300 Mark zu dieſem Zwecke bereit liegen. ; 
. d' Schönlanfe, 8. Auguft. 5 Landwehrverein. 
Die neue Synagoge. erſonalien ] Zum Beſten der 
hieſigen Armen findet am nächſten Sonnabend, den 11. d. Mts. 
Abends 7 Uhr, im Saale des Herrn Thomas hierſelbſt ein Konzert 
ftatt, welches von dem hieſigen Männer⸗Geſangverein gegeben wird. 
Der zufällig beſuchsweiſe hier weilende kaiſerlich ruſſiſche Kammervir⸗ 
tuoſe Herr Ziebarth aus Petersburg hat dazu feine Mitwirkung zus 
geſagt. Herr Ziebarth hat auch gelegentlich des Beſuchs ſeiner Vater⸗ 
ſtadt Filehne auf mehrſeitigen Wunſch am 29. v. Mts. in dem für die 
dortigen Armen gegebenen Konzerte mitgewirkt. — Am vergangenen 
Sonntag wurde im bieſigen Landwehrverein bei Gelegenheit einer ge⸗ 
ſelligen Zuſammenkunft im Bereinslofale die Gedächtnißfeier des zu 
Berlin verſtorbenen Herrn Landgerichtsraths Schwittay begangen. Herr 
Dr. Sachs, Vorſitzender des Vereins, ſchilderte in einer kurzen, inhalt⸗ 
reichen Rede das Leben des Verſtorbenen, beſonders hob 
das Verdienſt hervor, welches fi der Verſtorbene um den biefigen 
Landwehrverein erworben hat, da er der Gründer des Vereins war 
und durch ſeine Vermittelung demſelben auch von Sr. Maſeſtät die 
Fahne verliehen wurde. Am 15. d. Mts. wird hierſelbſt die von 
dem Maurermeiſter Schufkar neu errichtete Synagoge feierlich einge⸗ 
weiht werden. Der Bau iſt in allen ſeinen Theilen ein Prachtbau zu 
nennen. Geſtern fand die Vermiethung der Plätze ſtatt. Es kam ein 


edner aber 


Betrag von über 1800 M. ein und noch ſind nicht alle Plätze ver⸗ 


geben. Für einzelne Plätze wurden mehr als 18 M. pro Platz ge 
— Der Eigenthümer Friedrich Juſt, der Gigentbümer Marten gik und 
der Sleifchermeifter Alber Rattban, fämmslih im Pusig, find als 
mik und 8 55 erangeiiichen Sehuloorflanes befelbft ges 
wählt un eiten des königlichen Land i i 
berätigt marken. 55 8 ndrathsamtes in Czarnikau 
rauſtadt, 9. Auguſt. [Schützenfeſt. Unwetter. 
Unſere Schützengilde hielt am Dar Mittwoch 25 Donnerfag le 
diesjähriges Königsſchießen ab. Die Königswürde errang ſich durch 
den beſten Schuß Hutfabrikant Blaſius, die des Nebenkönigs durch den 
zweitbeſten Schuß Fleiſchermeiſter Otto Wittig. — Noch find die 
Spuren der Verwüſtung, welche das ſchreckliche Unwetter am 13. Juli 
in unſerer Gegend anrichtete, nicht verſchwunden, und ſchon wieder 
wurden wir am Dienſtag Nachmittags gegen 4 Uhr abermals von 
einem ſolchen Unwetter heimgeſucht. Das Gewitter hatte die Richtung 
von Südweſt nach Nordoſt und wurde von einem furchtbar . 
begleitet, Der Donner rolite unaufbörlic, Bite folgte auf lid! 
der Regen goß in Strömen. In Alt⸗Laube wurde eine 8 
buchſtäblich zerriſſen, und in den umliegenden Ortichaften iſt der 
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den, welchen der Sturm an den Gebäuden anrichtete, ein überaus 
großer. Auf den Straßen liegen abermals Hunderte von Bäumen — N 


wurzelt und abgebrochen umher. In Hinzendorf äſcherte der Blitz ei 
Wohnhaus ein Einen großen Schaden erlitten gleichfalls die anläßlich 


des Königsſchießens beim Schützenhauſe errichteten Karouſſels, Schau⸗ 


buden 2c. Alles lag in Trümmern umher. Es iſt uns nicht mögli 
ein Bild dieſer ſchrecklichen Verwüſtungen hier N er 


viele Regen hat aber gerade noch gefehlt, um auch die Hoffnungen der 


Zandwirtbe auf eine gute Kartoffelernte vollends no u nichte 
machen, denn Gerſte, Hafer und Weizen ſind ſo gut 59 oe 5 

örchen, 8. Auguſt. [Zucker ⸗ Fabrik.] Am ver⸗ 
floſſenen Sonnabend fanden hierſelbſt auf den Wunſch mehrerer 
Aktionäre der projektirten Zuckerfabrik aus einem ca. 12,50 m tiefen 
und 33 em weiten Bohrrohre mittelſt Zentrifugalpumpe und Lokomo⸗ 
bile Pumpverſuche ſtatt, die jedoch reſultatlos geblieben find, weil der 
Quell an der betreffenden Stelle jo ſtark ift, daß das Waſſer den Kies 
meterhoch im Rohre emportrieb und dieſes verſtopfte. Auch war die 
vom Fabrikbeſitzer Linz aus Nawitſch geſtellte Zentrifugalpumpe blos 
im Stande, eine 24 Fuß hohe Waſſerſäule zu heben, während die früher 
auf derſelben Stelle in Anwendung gebrachte Kanal⸗Doppelpumpe 30 
Fuß hob und bei Förderung von 20 Litern in der Sekunde in un⸗ 
unterbrochener Thätigkeit bleiben konnte. Das Pumpen, das in den 
nächſten Tagen fortgeregt werden ſollte, hat ſomit aufgegeben werden 
N, Da aufs —.— 55 er GR 008 ſich auf der bes 
reffenden Stelle ein außerordentli arker Quell befindet. 

Baud des eg un 5 M 8 1 Salle 
runnen von 3 m Durchmeſſer und ca. 12 m Tiefe gebaut und ſo 
nach deſſen Fertigſtellung die Pumpverſuche idee werden, baut 
das dann etwa gewonnene Reſultat der etwa Ende dieſes Monats 
ſtattfindenden Generalverſammlung mitgetheilt werden kann. Heute 
iſt das Komite nach Rawitſch zu unſerem Kreislandrath Herrn Grafen 


Dr. v. Poſadowsky Wehner gefahren, um das Unternehmen deſſen 


Wo zelt, — ea Auauft. N : 

F. Inowrazla „ Auguſt. ingöfen. Domini 
Polizeiverwalt un g. Herr Gutsbeſitzer Rothhardt be Seine 
lowo (bei Argenau), welcher im vergangenen Jahre daſelbſt einen Ring⸗ 


ofen errichtet hatte, ſah fich bei der großen Nachfrage nach Drainröhren A 


genöthigt, in dieſem Jahre noch einen zweiten größeren Ringofen 
in Michalowo zu erbauen, welcher nunmehr kürzlich ebenfalls dem Be⸗ 
triebe übergeben worden iſt. Beide Oefen haben einen gemeinſchaft⸗ 
lichen Schornſtein, welcher derartig konſtruirt iſt, daß der Rauch des 
einen Ofens durch einen ſehr ſinnreich angelegten Kanal in den Schorn⸗ 
ſtein des anderen hinübergeleitet wird. Das auf dem Gute befindliche 
Thonlager hat eine Mächtigkeit von ca. 20 Meter und enthält ein 
Material vorzüglicher Güte. Es ſoll beabſichtigt fein, das Etabliſſe⸗ 
8 der oberſchleſiſchen Bahn durch einen Schienenſtrang 

inden. — 
unge a ee an Au 101 1 
waltung geſtattet worden. ominial⸗Polizeiverwalter i 
Inſpektor Otto Feſt daſelbſt verpflichtet. zer in dee 
Schwarzenan, 8. Auguſt. [Jahr markt.] Bei dem geſtern 
hier ſtattgehabten Jahrmarkt machte ſich auf dem Pferdemarkte, wo⸗ 
ſelbſt zablreiche Thiere ausgeſtellt waren, ein reges Geichäft bemerkbar, 
Dahingegen war das Geſchäft auf dem Schwarzviehmar 

nachläſſigt. Hornvieh war in größerer Anzahl an 
ſächlich von Fleiſchern und auswärtigen 
Preiſen abgenommen worden. 
tendem Geſchäft. 


etrieben und haupt⸗ 
zu geſteigerten 
Laut Bekanntmachung der hieſigen 


den Verbleib der Kuh find bei dem hieſigen Magiſtrat zu machen. 


u 
Mit Genehmigung der königl. Regierung zu Bromferg 1 
rung eigener Polizeiver⸗ 


ts. wird nun auf derſelben Stelle ein 


e total ver? 
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Jahrmarktstage eine ſchwarze Kuh geftoblen worden. Marne über 5 
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„Herter Si 


von Ihrem Vater ſchriftlich verlangt, dab man Ihnen 


mir denke. 


Schueidemühl, 9. 1 [Taubſtummen⸗Anſtalt.] 
Der erſte Taubſtummenlebrer Kloß an der Provinzial⸗Taubſtummen⸗ 
12 alt zu Schlochau ift auf feinen Antrag zum 1. Oktober c. an die 
ieſige Provinzial⸗Taubſtummen⸗Anſtalt verſetzt worden. Am nächſten 
Sonntag den 12. d. M. findet hierſelbſt das diesjährige Kirchenfeſt für 
erwachſene Taubſtumme aus der Provinz ſtatt. Angemeldet haben ſich 
bis ſetzt ſchon über 50 Taubſtumme. £ 
Bromberg, 9. Auguſt. [Vom Kreistage) Geſtern hat 
unter dem Vorſitze des Landraths v. Oertzen ein Kreistag für den 
Landkreis Bromberg ſtattgefunden. Der wichtigſte Gegenſtand der Be⸗ 
rathung war die Hergabe des Grund und Bodens und der betreffenden 
Geldmittel für die proſektirte Bahn Bromberg⸗ Krone a. B.⸗ Tuchel. 
Viel hatte nicht gefehlt, ſo wäre die Vorlage abgelehnt worden, und 
daß dies nicht geſchehen iſt, iſt nur einem Kompromiſſe zu verdanken, 
den die anweſenden Kreistagsmitglieder mit einander abgeſchloſſen 
haben. Durch die in Rede ſtehende Bahn wird nur der weſtliche und 
nordweſtliche Theil des Kreiſes berührt; die Bewohner dieſes Theiles 
des Kreiſes reſp. die betreffenden Kreistagsvertreter find natürlich für 
dieſe Bahn, die Vertreter dagegen des anderen Theiles des Kreiſes 
dem Bahnprojekte nicht beſonders geneigt, ja im Gegentheile abgeneigt 
und erklärten nur dann für den obigen Antrag ſtimmen zu wollen, 
wenn der Kreistag auch den Bau einer Chauſſee von Karolewo durch 
die Niederung bis nach Fordon beſchließt. Darauf gingen die Ver⸗ 
treter des Eiſenbahnprofekts ein, und fo wird der Landkreis Bromberg 
in nächſter Zeit eine Eiſenbahn und in der Niederung längs der 
Weichſel eine Chauſſee haben. 


Nachträgliches zu Tiſza⸗Eſzlar. 

Ein Mitarbeiter des „Peſter Lloyd“ giebt von einem Geſpräche, 
das er mit Moritz Scharf hatte, folgenden Bericht: Nach einigen 
Fragen über die Reiſe fragte ich ihn, ob er noch immer Furcht habe, 
daß ihn die Juden ermorden würden. — „Jetzt fürchte ich mich nicht 
mehr. — „Gefällt es Ihnen hier beſſer als in Nyiregyhaza?“ — 
„Dort war ich wie ein Gefangener.“ — „Dort war es aber lustiger, 
man führte Sie nach dem Soſto, wo Sie ſich gut unterhielten?“ — 
„Nach dem Soſto führte man mich erſt während der Verhandlung: 
was war das auch für eine Unterhaltung!“ — „Dort hat man Ihnen 
ja viel Wein zu trinken geoeben “ — „Ich habe nur einmal ein wenig 
getrunken.“ — „Hatten Sie Furcht, als man Sie zu Recsky brachte?“ 
— „O ja, er ſagte mir. man werde mich in die Theiß werfen.“ — 
„Wie ging das zu?“ — „Er ſagte mir, Peczely ſei ein Geiſtlicher und 
der werde mir die Beichte abnehmen, dem ſollte ich Alles geſtehen, die 
Uebrigen hätten ſchon geſtanden, und dann ſagte man mir, was die 
Uebrigen geſtanden haben. Ich fürchtete mich ſehr, denn man zeigte 
mir eine Grube, in die man mich werfen wollte, und da ſagte ich 
Alles, was man wollte. Wenn ich ein Wort nicht wußte, half man 
mir, und wenn ich nichts mehr zu ſagen wußte, ſagte man mir, man 
werde mich in ewiger Gefangenſchaft halten. — „That es Ihnen nicht 
weh, gegen Ihren eigenen Vater ſolche Dinge auszuſagen? — „Man 
ſagte mir ja, es werde meinem Vater nichts zu Leide geſchehen, und 
dann wußte ich ja nicht, daß das Alles vor's Gericht kommen werde.“ 
— „Was iſt dann aber an der ganzen Geſchichte wahr geweſen?“ — 
„Nichts, als daß die Juden Abends im Tempel waren.“ — „Haben 
Sie die Eſtber gut gekannt?“ — „Ich weiß nicht, vielleicht habe ich fie 
einmal geſehen — „Haben Sie in der Nacht bei Recsky etwas ge⸗ 
Sen “ — „Man gab mir, doch wollte ich nichts efien.” — „Haben 

te geſchlafen?“ — „Vielleicht eine halbe Stunde, dann weckte man 
mich auf, Bary ſchrieb Alles nieder.“ — „Was ſchrieb er?“ — „Er 
ſtellte mir Fragen, und ich antwortete, wie ich es gehört.“ — „Und 
warum ſagten Sie vor dem Gerichtshofe nicht die Wahrheit?“ — „Ich 
fürchtete mich, denn im Gefängniſſe ſagte man mir, daß ich bei dem 


bleiben ſoll, was ich ſchon ausgeſagt, und man hatte mir vorgehalten, 


Daß ich ſchon einmal fo geſtanden habe“ — „Warum aber getrauten 
ſich nicht, bei der Schlußverhandlung die Wahrheit zu jagen?" — 
„Her“ mir immer, ich ſolle bei der erſten Ausſage bleiben.” — 
„Wie konnten Sie dieſelbe To geläufig herſagen!“ — „Ich hatte fie 
oft genug eingenbt.“ — „In der Zeitung ſteht. Sie hätten es geſtern 
nichts zu leide 
thun werde, iſt das wahr? — „Ja!“ — „Wer hat Sie das gelehrt?“ 
Das habe ich mir ſelber ausgedacht, weil man mir immer ſagte, die 
Juden wollen mein Verderben.“ = 8 
Ein Mitarbeiter des „N. Wien. Tabl.“ berichtet über eine Unter⸗ 
redung mit dem Knaben. Moritz iſt ein ſtarker, ziemlich ungezogener 
Junge, ein ſeltſames Gemiſch von Blödheit und Verſchmitztheit. Ich 
frug ihn, was er werden wolle? Am liebſten würde ich ſtudiren, ſagte 
er, und auf die Univerſität gehen. Es ſcheint, daß man dem Knaben 
dieſen Größenwahn beigebracht habe. Ich gab ihm ein ungariſches 
Buch; er las mit vielen Fehlern untermengt und ſehr langſam. Seine 
Kenntniß reicht kaum für die zweite Elementarklaſſe aus. Er benimmt 
ſich ganz ruhig, als wäre gar nichts geſchehen, und wer ihn fiebt, 
würde nicht glauben, den traurigen Helden einer großen Tragikomödie 
vor ſich zu haben. Man zeigte ihm die heutige Nummer des hieſigen 
Antiſemiten⸗Blattes, worin geſagt wird, die Juden hätten den Knaben 
Moritz gewaltſam entführt. Der Knabe lachte und ſagte: Das iſt 
gerade jo wahr, wie mein Geſtändniß, Er hätte gerne 
weiter geſprochen, doch ließ ſich Niemand in eine Fortſetzung dieſes 
Geſprächs ein; nur auf eine flüchtige Frage: Wie Alles gekommen fei? 
antwortete er, als Peczely ihn zum Panduren Recsky Bandi führte, 


85 er ihm, daß ſei ein großer Geiſtlicher, und wenn er nicht Alles 
beſahte, jo werde er ſofort in die Theiß geworfen. Im Laufe der mit 


dem Burſchen dann vorgenommenen Prozedur erzählte ihm Peczely 
und Recsky die Geſchichte und der blöde Knabe gab die Namen dazu. 
Weiter hat man noch nichts von ihm gehört, da der Vater Scharf ihn 
nicht inquiriren läßt und ihn auch ſelbſt befragt. 

Ich fragte den alten Scharf, wie der Knabe dazu gebracht wurde, 


einzuwilligen, mit ihm zu gehen? Der alte Scharf ſagte darauf Fol⸗ 


gendes: Am Sonntag wollte Moritz noch nichts pom Mitgehen wiſſen, 
er ſagte, Henter habe erzählt, er bekomme 2000 Gulden, wenn er nicht 
mit ſeinem Vater gehe. Darauf ſagte ihm der Vater, das ſei nicht 
wahr, wenn er aber mit ihm gehe, werde er ihm ein ordentliches 
andwerk lernen laſſen, und zeigte ihm Brieſe vom Baron Hirſch und 
nderen, die ſich erbieten, den Knaben unterrichten zu laſſen. Das 
wirkte ein weni, ferner die Abweſenheit Henter's und feiner Familie; 
endlich ſagte Moritz: „Ich werde Euch morgen aufſchreiben, was ich 
Am Montag früh kam Scharf und fragte: „Moritz, was 
baft Du für mich aufgeſchriehen?“ Der Knabe faſelte noch immer von 
2000 Gulden, und daß der Miniſter ihn auf die Univerſität ſchicken 
werde, und ſagte aber bereits, er fürchte ſich nur, ſein Vater werde 
ihn ſchlagen. Inzwiſchen kam Eötvös, der den Knaben mit feinen 
bald zornigen, bald freundlichen Reden ganz zahm machte, aber ſelbſt 
dem Dr. Eötvös gab er nicht nach. Erſt als ſeine Stiefmutter mit 
ihm allein war, gelang es ihr, ihm das Verſprechen abzunehmen, er 
werde mitgehen. Seine Mutter ſagte ihm: „Gieb mir die Hand darauf 
und verſprich, nicht davon abzugeben ; oritz gab die Hand und er⸗ 
klärte dann vor dem Ober⸗ und Vizegeſpan, er wolle zum Vater 
zurück, der ihn auch ſofort auf den Bahnhof führte. E 
„Die Lage der nach Tiſza⸗Eſzlar beimgekehrten Juden ift, 
wie man dem Peſter Lloyd“ mittheilt, höchſt fatal. Kaum waren die 
Feeigelaſſenen heimgefehrt, als noch am ſelben Tage in Uifalu Feuer 
entſtand. Das Häuschen der Julia Köröm ward eingeäſchert, der Ver⸗ 
dacht fiel ſofort auf die von der Anklage des Mordes eben Neinge⸗ 
waſchenen. Am ſelben Nachmittag entſtand Feuer bei der Wittwe 
Menypbart in Ofalu, wurde ſedoch im Keime erſtickt. Die Stimmung 
wurbe gereizter, der Verdacht gegen die Juden immer ſtärker. Montag 
Morgen brannte es wieder in Uifalu bei Joſef Peſto. Die 11 295 
nabm gefährliche Dimenſtonen an. Der zum Löſchen herbeigeeilte Wol 
Wertheimer wurde von Peter Solteß mit einer eiſernen Heugabel 
nigbergeichlagen, Hanni Weißſtein, die Tochter eines der Heimge kehrten. 


nur durch Dazwiſchenkunft von Gendarmen davor bewahrt, ins Feuer 
5 zu werden. Mädchen iſt ſeitdem vor Schreck krank. 

e ſonſt nüchternen Bauern erklärten, es mühe Blut fließen, wenn 
noch einmal Feuer ausbricht, denn in Tiſza⸗Eſzlar gab es ſeit Jabren 
keine Feuersbrunſt. Der Ortsrichter gab der Wahrheit die Ehre und 
that ſein Möglichſtes, um das Volk zu beſchwichtigen. 


Aus dem Gerichtsſaal. 
— Der in dem Leitartikel in Nr. 552 unſerer Zeitung 
besprochene Prozeß gegen eine Anzahl von Führern der Berliner 
Arbeiterbewegung wegen Verletzung des Vereinsgeſetzes hat damit 
geendet, daß 8 Angeklagte zu kleinen Geldſtrafen verurtheilt, die 
übrigen freigeſprochen worden ſind. Die von der Staatsanwalt⸗ 
ſchaft beantragte Schließung der Vereine hat der Ge⸗ 
richtshof abgelehnt. 

„Der Gerichtshof“, fo erklärte der Präſtdent. „iſt der Meinung, 
daß die Erörterungen ſozialer Fragen nicht immer politiſcher Natur 
find, bezw. fein müſſen. Allein, wenn eine ſolche Erörterung die Aen⸗ 
derung ſtaatlicher Einrichtungen bezweckt, dann iſt es eine öffentliche 
politiſche Angelegenheit im Sinne des Vereinsgeſetzes. Die verurtheilten 
Angeklagten haben ſich nun einer ſolchen Verletzung ſchuldig gemacht, 
indem ſie in ibren Vereinen über die Verhandlungen der kombinirten 
Vorſtandsverſammlungen Bericht erſtatteten und auch dementſprechend 
Beſchlüſſe faſſen ließen. Bei den anderen Angeklagten iſt ein Beweis 
in dieſer Beziehung nicht erbracht worden. Das Erkenntniß des erſten 
Richters, das auf Schließung des Vergolder und Putzer⸗Vereins lautet. 
iſt aufzuheben; ebenſo hat auch der Gerichtshof den Antrag auf Schlie⸗ 
ßung aller übrigen Vereine abgelehnt, da die Beſtrebungen 
derſelben an ſich berechtigte waren. Aus denſelben 
Gründen iſt auch auf das niedrigſte Strafmaß erkannt worden.“ 

U Bromberg, 9. Auguſt. [Straf kammer. der 
geſtrigen Sitzung der Ferienkammer (Strafkammer) des hieſigen Land⸗ 
gerichts kam u. A. auch ein Prozeß wegen Körperverletzung reſp. Miß⸗ 
handlung des Fußgendarmen Jahn; von bier zur Verhandlung. Letzterer 
iſt, wie ſ. 3. berichtet, im Monat Juni er. in Brabnau derart gemiß⸗ 
handelt worden, daß anfänglich an dem Aufkommen des Beamten ge⸗ 
zweifelt wurde. Jetzt iſt derſelbe jedoch ſoweit geheilt, daß erhebliche 
Folgen der erlittenen Mißhandlungen nicht mehr zu beſorgen ſind. 
Als Angeklagte erſcheinen auf der Anklagebank der Arbeiter 51955. 
Kuhfeld, der Einlieger Auguſt Lange aus Grünbach und der Flößer 
Robert Krauſe aus Neu⸗Flötenau. Die Anklage lautet auf gemein⸗ 
ſchaftliche Mißhandlung und baſirt auf folgenden Thatumſtänden. In 
der Nacht zum 11. Juni cr. befand ſich der Gendarm Jahnz mit dem 
Ortsſchulzen Goztomski aus Kl. Bartelſe in Brabnau 
und bemerkte bierhei, daß in dem fenſeits Brahe 
belegenen Kruge von Siernieſzek noch Tanzmuſik ſtattfand, 
obſchon es bereits 11 Uhr Nachts war. Nach Mitternacht begegnete 
Jahnz einem auf dem Heimwege befindlichen lärmenden Trupp und 
wollte die einzelnen Perſonen feftftellen. Unter dieſen befand ſich auch 
Geſinde, er verlangte daher, daß man ihm nach dem Schulzen Amte 
folgen ſollte. Auf dem Gange vom Flußufer nach der Chauſſee bis 
zu dem Chauſſeehauſe von allen Seiten umringt und geſchlagen, zog 
er ſich an das Chauſſeehaus zurück. Daſelbſt wurde er, nachdem ihm 
der Helm vom Kopfe geſchlagen und das Seitengewehr entriſſen wor⸗ 
den war, durch eine Menge von Schlägen getroffen. Auch wurde er 
dadurch verletzt, daß er in den Zeigefinger der linken Hand, mit 
welchem er ſein Seitengewehr feſtzuhalten bemüht war, gebiſſen wurde. 
Schließlich brach er bewußtlos zuſammen und wurde nach dem Gaſt⸗ 
hofe in Brahnau und demnächſt nach ſeiner Wohnung in Kl. Bartelſee 

eſchafft, wo der herbeigerufene Arzt Dr. Brunk zwanzig erhebliche 


der 


Perletzungen am Kopfe konſtatirte. Von den Angreifern ſind nur die 


Angeklagten ermittelt worden, von denen der Krauſe derjenige war, 
welcher den Gendarm in den Finger gebiſſen hatte. Dieſelben beſtreiten 
zum größten Theile die Anklage. Der Staatsanwalt beantragte gegen 
die erſten beiden Angeklagten eine Gefängnißſtrafe von je 2 Jahren 
und gegen Krauſe 6 Monate Gefängniß. Der Gerichtshof erkannte 
auf 21 Jahre Gefängniß gegen Kuhfeld, 1 Jahr gegen Lange und gegen 
den Fingerbeißer Krauſe 6 Monate Gefängniß. 


Landwirtſchaftliches. 


Kreuzburg, 4. Auguſt. Die im hieſigen Kreiſe im vollen Gange 
befindliche Ernte entſpricht in ihren Erfolgen nicht unſeren ausge⸗ 
ſprochenen Erwartungen. Der Ertrag in Raps iſt kaum die Hälfte ſo 
groß, als im Vorjahre; während in vorjähriger Ernte bis 10 Zentner 
pro Morgen erzielt wurden, beträgt der diesjährige Durchſchnittsertrag 
nur 4 bis 5 Zentner. Roggen iſt zum größten Theile eingefahren: 
doch hat während des anhaltenden Regenwetters noch viel geſchnittenes 
Korn auf dem Felde gelegen, ſo daß wir auch dieſes Jahr wieder viel 
ausgewachſenen Roggen ſehen werden. Dem Weizen dürfte der Regen 
im Allgemeinen weniger geſchadet haben, da mit dem Mäben deſſelben 
erſt jetzt begonnen wird; der Körncrertrag wird jedoch auch hierin be⸗ 
deutend geringer als im Vorfahre fein. Die Sommerung, Gerſte und 
Hafer, berechtigt vorläufig zu verhältnißmäßig guten Exwartungen, 
wäbrend die Zuckerrüben viel zu wünſchen übrig laſſen. Die größten 
Befürchtungen ſind in Bezug auf Kartoffeln zu hegen, da bereits viel⸗ 
fach über Fäulniß derſelben geklagt wird. Heute iſt nach dem langen 
Regenwetter der erſte ſchöne Tag, welcher die gedrückten Gemüther der 
Landwirthe wieder aufathmen läßt. 


J Schönlanke, 8. Auguſt. [Zur Ernte.] Trotz der wieder⸗ 
holten Regengüſſe iſt es unſeren Wirthen gelungen, faſt ausnahmslos 
ihren Roggen einzuernten. Leider aber hat derſelbe ſehr viel gelitten, 
Es wurde hierſelbſt auf dem letzten Wochenmarkte ſchon Auswuchs⸗ 
roggen zum Verkauf geſtellt, ſelbſtredend mußte derſelbe aber bedeutend 
be de "ae werden. Im allgemeinen find die Roggenpreiſe bier 
ehr hoch. 

Wronke, 9. Auguſt. [Erntebericht.] Die Roggen⸗ und 
Gerſtenernte iſt bei dem inzwiſchen eingetretenen, wenn auch niemals an⸗ 
haltenden guten Wetter in der hieſigen und umliegenden Feldmark be⸗ 
endet worden. Ausgewachſenes Getreide iſt ſelten und dann nur in 
geringe Menge zu bergen geweſen. In einzelnen Fällen veranſtaltetes 

robedzeſchen hat einen mittleren Körnerertrag, doch wenig und kurzes 
Stroh ergeben. Die auf guten und höher gelegenen Flächen ſtehenden 
Hackfrüchte verſprechen einen glänzenden Ertrag, doch zeigen die in den 
Niederungen ſtehenden Kartoffeln weißfleckige Knollen, wenn auch die 
eigentliche Kartoffelfäule ſich bei uns noch irgends gezeigt hat. So 
weit die Wieſen nicht an Ueberſchwemmung leiden, verſprechen ſie eine 
lohnende Grummeternte. 


Staals⸗ und Volkswirthſchaft. 


* Pommerſche Hypotheken⸗Aktieu⸗Vank, 5 prozent, unkünd⸗ 
bare Hhpothekenbriefe III. Emiſſton. Werloojung am 25. Juli 1883. 
Zablbar bis 10. Auguſt 1883 per 1. Februar 1884 bei der Geſellſchafts⸗ 
Kaſſe zu Köslin. 

Litt. A. & 3000 M. 1150199. 

Litt. B. à 1500 M. 3300 —399. 

Litt. C. à 600 M. 4750—844 846.—999 5500 —718 720.—749. 

Litt. D. a 300 M. 7500-664 666-706 708-930 932—999 
14000—150 153199. 

Anmerkung. Bis zum 20. Auguſt 1883 können obige Hypo⸗ 
thekenbriefe auch bei der G ſellſchaftskaſſe zu Köslin in 44 prozent. 
unkündbare, al pari ausloosbare Hypothekenbriefe gegen eine Zins⸗ 
vergütigung von $ Proz. umgetauſcht werden. 


Touren Nr. 189 und 203 


.Bankausweis. 


Totalref. 12,250,000 unverändert 

Notenumlauf 26,342,000 Abn. 86,000 Pfd. Sterl. 

b 22,841,000 Abn. 88, aa 

f F 20,742,000 Abn. 586,00 „ „ 

Guth. der Priv. 22,391,000 Abn. 595,000 „ A 

do. des Staats 4,410,000 Abn. 8,000 „ 10 

Notenreſerve 11.375,00 Abn. 36,000 „ „ 

. 11,963,000 Abn. 1.000 537%, 

rozentverhältniß der Reſerve zu den Paſſiven: 455 Proz. gegen 


at Alen abort d 2 Mill die ent de W̃ 
earinghouſe⸗Umſa ill., gegen 
des Vorjahres Zunahme 2 Mill. 23 eher; ” 


Bermiſchtes. 

* Ueber die Entfärbung der Diamanten hat man in letzter 
Zeit viel geſprochen, ja es hat ſogar in Betreff eines gelben Diaman⸗ 
ten, der für einen weißen verkauft worden iſt, nachdem er eine chemiſche 
Präparation durchgemacht hatte, eine Prozeßverhandlung ſtattgefunden. 
Es iſt allgemein bekannt, daß der Preis eines Diamants von feiner 
Reinheit oder ſeinem „Waſſer“ abhängt, und daß demgemäß die weißen 
Diamanten einen viel höheren Werth haben, als die gelben, braunen 
oder bräunlichen. Es iſt daher klar, daß, wenn man es dahin bringen 
Tönnte, einen farbigen Diamant zu entfärben, man feinen Werth bes 
deutend erhöhen würde. Dieſes Experiment iſt nun aber gemacht wor⸗ 
den, und man iſt im Stande geweſen, braune Diamanten hell zu 
machen, einmal mittelſt verſchiedener chemiſcher Operation und dann 
beſonders dadurch, daß man die Temperatur des Diamants bedeutend 
erhöhte. Die diesbezüglichen Verſuche werden im gegenwärtigen Augen⸗ 
blicke noch fortgeſetzt, und es ſollen ſelbſt jetzt ſchon Diamanten im 
Handel zirkuliren, die, auf dieſe Weiſe chemiſch behandelt und gereinigt, 
viel höhere Preiſe erzielt haben. Unter den bier ins Auge gefaßten 
Mitteln verſtehen wir ſelbſtredend nur ſolide, die den Diamanten auf 
bleibende Weiſe entfärben und hell machen und nicht von jener 
Täuſchung, die darin beſteht, daß man die trüben Diamanten ganz 
einfach in eine mit Waſſer verdünnte Löſung von „Anilinviolet“ taucht. 
Dieſe letztere Präparation theilt dem Diamanten einen ſchönen Glanz 
mit, der aber von gar keiner Dauer iſt; denn das bloße Eintauchen 
des Steins in die erwähnte Löſung entfärbt den Diamant nicht ſon⸗ 
dern giebt ihm durch einen Kontraſteffekt der gelben und violetten 
Farbe nur eine ſcheinbare Helligkeit. 


Verantwortliche Redakteur: C. Fontane in Poſen. 
Für den Inhalt er folgenden Mittheilungen und Inſerate 
üdernimm die Redaktion keine Verantwortung 


Schiffsverkehr auf dem Bromberger Kanal. 
Vom 8. bis 9. Auguſt, Mittags 12 Uhr. 

Friedrich Völker, I. 16,287, Feldſteine, Gorzyn⸗Graudenz. Michel 
Radtke, XII. 885, Feldſteine, Fuchsſchwanz⸗Brahnau. Ferd. Sprung, 
I. 18.119, kief Bretter, Bromberg-Berlin. Friedr Zietmann, I. 16,817, 
tief. Bretter, Bromberg⸗Berlin. Auguſt Krege, VIII. 1232, leer, Brom⸗ 
berg⸗Kruczyun. Julius Fellmer, VIII. 871, Feldſteine, Fuchsſchwanz⸗ 
Grauden . Wilp. Hannemann, IX. 3725, leer, Bromberg⸗Fuchsſchwanz. 
Auguſt Koch, V. 565, ann re 

olzflößerei. 

An der 2. Schleuſe. Von der Weichſel: Tour Nr. 195 und 210 
J. h für H. Peip⸗Küſtrin, Tour Nr. 211 Friedr. Mil⸗ 
ling⸗Bromberg für Lucke und Stoltz⸗Berlin find abgeſchleuſt. N 

Gegenwärtig ſchleuſt Tour Nr. 212 Friedrich Milling⸗Bromberg 

für Lucke und Stolg-Berlin. ; 

An der 9. Schleuſe. Von der Weichſel: Tour Nr. 201 Kretſch⸗ 
mer für Rotholz, Tour Nr. 202 Ernſt für das Berliner Holz⸗Komtoſct. 

189 und 203 Habermann und Moritz für Heppner und 

Klitſcher und Krongold und Mohr ſind abgeſchleuſt. ER ö 
Gegenwärtig ſchleuſt: Von der Weichſel: Tour Nr. 204 Slamer 


für Klinckrath und Martens. 
Große Vorſicht 


und raſches Handeln muß allen Denjenigen empfohlen werden, welche 
durch irgend welche Urſache ungeſundes Blut in ihren Adern haben. 
Wer fi über den Werth dieſes Lebensſaftes und die durch ſchlechtes 
resp. verdorbenes Blut hervorgerufenen zahlreichen und langwierigen 
Leiden belehren will, der leſe die von dem berühmten Arzt Dr. med. 
Liebaut herausgegebene hochintereſſante, dabei in gemeinverſtändlicher 
Sprache geſchriebene Broſchüre „Die Regenergtionskur“, welche in 
alli Buchhandlung, Friedrichsſtr. 31 in Poſen, a 50 Pfg. ſtets 
erhältlich iſt. 


——— — — —— — ——— — — —b mm vn un 
Zürich, 4. Auguſt. Zu den werthvollſten Objekten der fh weiz. 
Landesausſtellung gehören die Tauſende von Uhren in der 
Gruppe 13, welche einen Werth von über 1 Million Franken darſtellen. 
Dieſe Gruppe gehört zu denjenigen, welche, wie bei der Textilinduſtrie 
die Seide, den Glanz der Ausſtellung bilden und an Reichhaltigkeit 
und Schönheit noch von keiner anderen Ausſtellung übertroffen worden 
ſind. Darum bildet auch dieſe Gruppe namentlich für den Fremden 
einen Hauptanziehungspunkt und ſein Blick trennt ſich nur ungern von 
dieſen prächtigen Eczeugniſſen der ſchweiz. Uhreninduſtrie und der Gold⸗ 
ſchmiedekunſt. Der Fachmann wird da viel Belehrung und Anregung 
finden; aber auch für den Nichtfachmann iſt ein mehrſtündiges Vers 
in dieſer Abtheilung der Induſtriehalle ſehr 
denn es gewährt ihm einen intereſſanten und 
den Einblick in den ganzen Gang der 
er kann alle Stadien der Arbeit genau verfolgen. Die ausgeſtellten 
fertigen Uhren ſind geeignet, dem Beſucher einen Begriff zu geben von 
den ſtaunenswerthen Fortichritten, welche die ſchweiz. Uhreninduſtrie 
im Laufe der Zeit erzielt hat: in Bezug auf billige fabrikmäßige Her⸗ 
ſtellung ſowohl, wie hinſichtlich der künſtleriſchen Ausführung iſt die 
ſchweiz. Uhreninduſtrie von der ausländiſchen Konkurrenz bis zum heutigen 
Tage nicht überholt worden. Der Werth der jährlichen Produktion dieſes 
Induſtriezweiges dürfte mindeſtens 100 Millionen Franken betragen. 
PPP 


2 Vörſen Telegramme 
(Wiederholt. ) 
Berlin, den 10. und (Telegr. Agentur.) 
v 


Kot. v. 9. 
Poſ. Crzb. E. St.⸗Pr. 100 100 10 
Del8Gn. = = = 86 90 86 90 
alle Sorauer⸗ 115 —115 50 
ftpr. Südbahn St A126 801127 75 
„271 — 270 90 


weilen lohnend,. 


2 Not.v.9. 
Ruf. 9 Anl. 57 801 57 75 
6. Bod.⸗Kr. Pfob. 86 75 86 75 
s. Präm⸗An 1866134 — 133 50 
Poſ. Provinz⸗B.⸗A 121 251121 25 
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jener .91 80 

Sm 6% Anl. 1880103 75103 80 


Tr . N es eh. 4 
EFF 


7 


Handelsregiſter. 


In unſerem Handels regiſter find 
zufolge Verfügung von heute 
nachſtehende Eintragungen bewirkt 
worden: 5 2 5 

I. In unſerem Firmenregiſter if 

bei Nr. 1655, woſelbſt die Firma 
J. G. Böhme zu Pofen auf⸗ 
geführt ſteht, vermerkt: 


Die aus dem Biliner Sauerbrunn gewonnenen 


astilles de Bilin 


(Biliner Verdanungs-Zeltohen), 
vorzügliches Mittel bei Sodbrennen, Magenkatarrhen, bei Verdauungs- 
störungen überhaupt, wirken überraschend im kindliohen Organismus u. 
sind bei Atonie des Magens u. Darmkanals ganz besonders anzuempfehlen. 
Depöts in allen Mineralwasser-Handlungen, in den meisten 
Apotheken und Droguen-Handlungen. 


Brunnen-Direktion in Bilin (Böhmen). 


Iſidor Mannheim zu Poſen Gerichtsſchreiberei III des unter⸗ 
aufgeführt ſteht, eingetragen: zeichneten Königlichen Amtsgerichts 
„Der Kaufmann Joſeph während der gewöhnlichen Dienſt⸗ 
Löwe zu Poſen ift in das ſtunden eingeſehen werden. 
Handelsgeſchäft des Kaufmanns] an: Perſonen, welche 
Iſidor Mannheim daſelbſi Eigenthums rechte oder welche bypo- 
als Handelsgeſellſchafter einge- thekariſch nicht eingetragene Real⸗ 
treten, und es iſt die hierdurchſrechte, zu deren Wirkſamkeit gegen 
eniftandene, die Firma Iſidor Dritte jedoch die Eintragung in das 
Mannheim fübrende Handels: Hopothekenbuch geſetzlich erforderlich 
eſellſchaft unter Nr. 403 des Ge: iſt, auf das oben bezeichnete Grundſtück 
ellſchaftsregiſters eingetragen!“ geltend machen wollen, werden 
II. Demnächſt iſt in un ſer Geſell⸗ hierdurch aufgefordert, ihre A 
ſchaftsregiſter unter Nr. 403 die ſprüche zur Vermeidung der Prä⸗ 
jeit dem 1. Auguſt 1883 zufkluſton ſpäteſtens in dem obigen 
Poſen beſtehende offene Handels Verſteigerungstermine anzumelden. 
geſellſchaft in Firma Iſidor] Der Beſchluß über die Ertheilung 
Mannheim, und find als des Zuſchlags wird in dem auf 


1 eee e den 19. Oktbr. 1883, 


Oberſchleſiſche Eiſeubahn. 
Zum Verkauf der in den dies⸗ 
ſeitigen Werlſtätten zu Breslau, 


E 
Ratibor, Poſen, Stargard, | 
Glogau und Liſſa angeſammelten 
8 1 iR „ 4 
auf Freitag, den d. M., 8 
i Bormıttags 10 üb. Traubeneur | Wintercur 
e een Bureau anberaumt.] Beginn: Anfang Septbr. | Beginn: Anfang Ootober. 


zerkaufs⸗Bedingungen nebit eher : 
Offerten: Formular liegen daſelbſt Täglich frische Alle Curunterhaltungen: 


zu Poſen, a 
2) ſeine funf minder ſäbri⸗ 
gen Kinder: Max, 


® 


Geſchwiſter Böhme da⸗ 


ſelbſt, 
übergegangen, welche das Han⸗ 
delsgeſchäſt unter unverän⸗ 
derter Firma fortſetzen. 


heim zu Pofen, Vorm. um 11 r Die Firma iſt übertragen] zur Einſicht aus, können auch zum ieni Solisten- und Harmonle- 
2 der Kaufmann Joſeph Löwe im Geſchäftslokale des 8 nach Nr. 404 des Geſellſchafts⸗“ Preiſe von 50 Pfg. unfrankirt von Italienische, Meraner, Ooncerte. 
eee neten Gerichts anberaumten Ter⸗ II Sani it in unfer Geſell us 7.0 1 ſt 1883 Rheinische Trauben. | ganen.s.f. wie im Sommer 
- ine öffentli i „Demnächſt iſt in unſer Geſell⸗ reslau, den 3. Augu g | 8 5 . 
Bofen, den 10. Auguſt 1883, mine Öffentlich verkündet werben. ſchaftsregiſter unter Nr 404 die] Materialien-Burean der König⸗ Prospeote gratis. | Städtische Our-Direotion. 


jeit dem 11. Juli 1883 zu 
Poſen beſtehende offene Han⸗ 
delsgeſellſchaft in Firma J. G. 
Böhme, und ſind als deren 
Geſellſchafter: 
1) die Wittwe Auguſte 
Böhme, geb. Schnabel 


zu Poſen, 3 
2) die fünf minderjährigen 
Geſchwiſter Böhme da⸗ 
ſelbſt, nämlich: 
a Max, geboren am 
9. Juni 1867, 


lichen Direktion. 


Direkte dentſche Hampfſchifffahrt 
Hamburg, Stettin, Brenn 
Newyork u. Baltimore, 


Billigſte Pafagier = Beidrderung. 
Jede nähere Auskunft ertheilt un: 
entgeltlich der 


Stettiner Lloyd in Stettin, 


Königl. Amtsgericht. Schroda, den 27. Juli 1883. 
Abth. IV. Königl. Amtsgericht. 


Konkursverfahren. Aothwendiger Verkauf. 


In dem Konkursverfahren über Das in der Stadt Pleſchen unter 
den Nachlaß des am 16 Aug. 1882 75 209 1 5 im Grund- 
verſtorbenen Malers Maximilian buche 655 Pleſchen Band V Blatt 
Lopinski zu Poſen ift zur Prüfung Ar. seqd. eingetragene, der 


Di Petronella Brodnieka gehörige 
F For Grundſtück, welches mit einem 


f ! 2 
Flächeninhalte v 60 d 
den 0 Sept. 1883, Grundſteuer nicht untetliegt nd 


eee eee eee eee 
Grössten und E d . 
sichersten 0 eher rag 

liefern Kötzsohenbrodaer Welnbergsordbeeren. Diese Brd- 
beeren, zwar nicht die grössesten, wohl aber die ertragreiohsten, 
aromatisohsten und sobmaokhaftesten aller bekannten, geben 
jährlich von 1000 Pflanzen 500 Pfund Früchte = per Pfund 
zum niedrigsten Preise — 40 Pf. — gerechnet — 200 Mark. 
Keine andere Kulturpflanze liefert diesen Ertrag. Dabei er- 
fordern sie keine ängstliche Pflege, nur wenig Dung und Ex 

er 


N zur Gebäudeſteuer mit einem deinen in jedem Boden. Kötzschenbroda versendet in j 
Mittags 12 Uhr, 5 Stusungämertbe von 276 M. veran- 5 J. Net aer 1808. ſowie der Agent Herr Joseph f Saison allein nach Be ng etc, für ca. 4 Million Mark 
vor > m Königlichen Amtsgerichte, agt in, ſoll ſchuldenhalber im Wege e. Magdalena, ge. Oelsner in Rurnif, H. Borchardt I Erdbeeren. Ueber den Werth der Erdbeerkultur vergleiche, 
ab IV hierſelbſt anberaumt. der nothwendigen Subhaſtation boren am 9. Auguſt in Rogaſen und S. Loowenherz|f MN auch Nr. 34 der „Illustrirten Welt“. — Bis Mitte Sep- 
oſen, den 9. Auguſt 1883. d 21 S t 1883 . in Poſen, St. Martinſir. Nr. 55. tember gepflanzte Erdbeeren geben schon im nächsten Jahre 
eee en ’ ep + n d Richard, geboren 1 — — ll Ernte. n 15 ane 
erichtsſchreiber 1 5 en 75 5 5 auf Verlangen gratis und franco, füge solche aue jedem 2 

des Königlichen Amtsgerichts. Vormittags um 10 Uhr, am 18. Mär 1879, . 100,000 trage bei. 


5 u > hieſigen Gerichts ver- e. en, 
eigert werben. . . 
Konkursverfahren. "Der Auszug aus der Steuerrolle, 

Ueber das Vermögen des Kauf⸗ die beglaubigte Abſchrift des Grund: 
manns Sygal Grigo zu Liſſa / P. buchblattes von dem Grundſtücke 
wird heute am 9. Auguſt 1883, Nach: und alle ſonſtigen daſſelbe betreffen⸗ 
mittags 44 Uhr, das Konkursver⸗ den Nachrichten, ſowie die von den 
fahren eröffnet. Intereſſenten bereits geſtellten oder 

Der Kaufmann H. L. O. Voigt hoch zu ftellenden beſonderen Ver⸗ 
zu Liſſa i.“ B. wird zum Konkurs- faufs⸗ Bedingungen können in ber 
verwalter ernannt. Gerichtsſchreiberei III des unter⸗ 

Konkursforderungen ſind A zum wütend Königlichen Amts a 


Artikel u 6000 INustrationen umfasst 
die vollständig wmgearbeilete, gegen- 
wärtig erscheinende N 13. Auflage von 
Brockhaus’ Illustr. Convers.-Lexikon, 


1000 St. Pflanzen zu 30 Mk., 100 St. zu 3 M. 50 Pf. 


versende gegen Nachnahme oder nach Einsendung des Betrages, 


W. Berger, Samenhandlung, 
Kötzschenbr oda-Irssien. 


400 3—4j. Hammel, 
| Der Be 


90 desgl. Zuchtmuttern 
u. 200 div. Brackſchaſe en 


7 Poſen — Nr. 404 des Ge⸗ 


14. September 188 rend der gewöhnlichen - ellſchaftsregiſters — dem Karl Im “ rad 
i i unden eingeſehen werden. Winter daſelbſt Prokura er⸗ e — Katalog gratis— tg. verkau 5 b. Gneſen. R 2 
etw sur Belalubfafın em personen, welche“ „tbeilt worden if. fee ele, Kiutigart. (erer verkauft Dom. Drinlind.Önefen. | Augenblicke-Copist 


Es wird zur Beſchlußfaſſung über . Dieſemgen 

die Wahl eines anderen Verwalters, Eigenthumsrechte oder welche hppo⸗ 
ſowie über die Beſtellung eines thekariſch nicht eingetragene Real⸗ 
Gläubigerausſchuſſes und eintreten⸗ rechte, zu deren Wirkſamkeit gegen 
den Falls über die in 8 120 der Dritte jedoch die Eintragung in ö 
Konkursordnung bezeichneten Gegen⸗ das Hypothekenbuch geſetzlich erfor8 Der Delonomie Inſvektor Carl 


ſtände auf derlich iſt, auf das oben bezeichnete Guſtav Robert Toepfer, früher 
den 1 Se t 1883 Grundſtück geltend machen wollen, in Frauſtadt, dann in Sniaty und 
. p . „werden hierdurch aufgefordert, ihre Szezepankowo wohnhaft, wolle ſich 
Vormittags 11 ¼ Uhr, Ansprüche ipätefiens in dem ebigenſend bei mir melben, sum eine 
und zur Prüfung der an a en Verſteigerungstermine zur Vermei⸗ kleine Erbſchaftsmaſſe von etwa 

— — en — 0 dung der Präkluſion anzumelden. 170 Mark zu erheben. 
0 Der Beſchluß über die Ertheilung| Görlitz, den 7. Auguſt 1883. 


Ität Bücherlieferungen gegen BREMER.) Sängeran (rüber Piwnice) E D. 3 zu A.) 85 
5 neueſte einzigſte Erfindung; 2 
2 bei Thorn, Weſtoreußen. vielfälti n von Sheen ee 

Die diesjährige XVII. Bock!⸗ jowie duch von! i 
Auction über ca. 70 St. Name 


Ein wahrer Schatz bouillet⸗Vollblutböcke findet ſtatt e en 
für die unglücklichen Opfer der Am 3. September, 


Selbstbefleokung I Onanie] 
und geheimen Ausſchweifun⸗ W a Npe 
gen iſt das berühmte Werk: 


. Helau sSelbstbenahru 


Poſen, den 10. Auguſt 1883. 
Königl. Amtsgericht. 
Abth. IV 


roſpelte, 


d frei: 
Carl Dammann. 


5 bol. Mu — 

den 22 Sept 1883, des Zuſchlags wird in dem auf ötger, 80. Auflage. Mit 27 Abbild. Strumpfwolle 3% 
85 x 3 Mark. der, ; b 2 
Wee e u den 21. Sept. 18833 sumcak de ee d doe neuer e ea 


gen dieſes Laſters leidet, ſeine 
aufrichtigen Belehrungen ret⸗ 
ten jährlich Tauſende vom 
ſicheren Tode. Zu beziehen 
durch G. Pönicke's Schulbuchhand⸗ ſchaft, 

lung in Jeipiig, ſowie durch jede . Maſtlämmer. 
Buchhandlung. In Poſen vor⸗ 

räthig in der Buchhandlung 
von A. Berger und bei 
A. Splro. 


Auktion. . 
Dienſtag, den 14. und Mittwoch, 
den 15. Auguſt er., früh von 9 Ubr 
ab, werde ich bierſelbſt. Krämerſtr. 
18/19, in dem Geſchäftsladen 
die zur Kozminski'ſchen Konkurs⸗ 
maſſe gehörigen Eiſenwaaren⸗ 


vor dem unterzeichneten Gerichte Vormittags um 11 Uhr, 


ermin anberaumt. im Geſchäftslokale des Amts⸗ 


Allen Perſonen, welche eine zur geri 

PR ur gerichts Pleſchen anberaumten Ter⸗ 
Konkursmaſſe gehörige Sache in mine öffentlich verkündet werden. 
Beſitz haben oder zur Konkursmaſſe Pleſchen, den 20. Juni 1883. 


etwas ſchuldig find, wird aufgege⸗⸗ a: 
ben, mil an ben Saen = Königl. Amts gericht. 
u verabfolgen oder zu leiſten, au 
ie Verpflichtung auferlegt, von dem Bekanntmachung. 
Beſitze der Sache und von den For⸗ An der vereinigten evangeliſch⸗jüdi⸗ a f 
derungen, für welche fie aus der ſchen Schule bierſelbſt ſoll die erſte Otto, Gerichtsvolltieber. 


Sache abgeſonderte Befriedigung in Lehrerſtelle mit einem Einkommen Eine rentable Schank⸗ u. Gaſt⸗ 
Anſpruch nehmen, dem Konkurs⸗ von 1500 Mark, bei Ausſicht auf wirthſchaft a gm en 17 


Wilh. Neuländer, 


Markt 86. 


Glacehandsehuhe, 


hochfeine Waare, ſchwarz, cou⸗ 
leurt und weiß zum Schnüren, 
von 2—10 Knöpfen f. Damen 


Deutſche Me⸗ 
rino⸗Kamm⸗ 
woll⸗Stamm⸗ 


22 


n Schüferei 
Jargelin. 


Artikel 1 
öffentlich meiſtbietend zwangsweiſe 
verſteigern. 


Ein faſt neuer 


verwalter bis zum Erhöhung, anderweit beſetzt werden. Mi 9 ti i 2 und Herren, find enorm billig 
29. September 1883 — —.— ſind unter Beifügung 5 en . ; Plauwa gen, und] Der Verkauf von etwa 110 Stück zu baben bei J. Levy 
Anzeige zu machen. b der Zeugniſſe baldigſt an uns zu Näh. St. Martin 27 part r. Haneke der fee eeinnet, id billig 14: bis 1Jiabriger Widder findet Friedrichstr. (Ecke Schloßſir.) 
Königliches Amtsgericht richten und es erhalten bei Besetzung.! Ein flottes Mat.“ und Deitlla-| zu verkaufen. Näheres bei am 5. September, Morgens 
3 Lehrer mit Examen für Mittelſchu⸗ tionsgeſchäft mit Grundstück iſt zu 5 Meyer Halle, 10 Uhr in öffentlicher Auktion r nne 
m Za 1. P. Gentſchen, beg 8. Huguft 1888. Firth ene Ak. 2000. Par. Matt 8. 22 Kirſchſaft, BE 
r d 2 iethseinn a 2 - ii . 
— Der Magiſtrat. dase Mt. 54 Mile. Umſaß 30-10 füſc un e ee 


Mille Mark. Gebäude maſſiv und 
neu. Adr. u. J. K. 100 an d. Exp. 
der Zeitung zu ſenden. 

Zur Gärtnerei geeignetes Feldſtück 
nedſt guten Gebäuden und ſchönem 
Garten, nabe an der Stadt, ſind 
im Ganzen oder auch getheilt un⸗ 
ter günſtigen Bedingungen zu ver⸗ 
kaufen. Selbittäuier erfahren Näbe⸗ 


Tg a 100 
für Bauherren Anmeldung Fuhrwerk auf dem $ Gebrüder Pinous, 
2 7 Meile entfernten Bahnhof Anklam Triedrichsſir 31, St. Martin 61. 
und Töpfermeiſter und vor den Hotels. Ein kleines Glasrepoſitorium 
Y Ein Drittel der grebſower Heerdeſ wird zu kaufen geludt. 

Die älteſte Ofenfabrik hieſiger Ge-Jift von mir angekauft, und es fin⸗ N. Elkeles, Petriplatz 1. 
gend, Victoria bei Fürſtenwalde det in Krebſom ein Bockverkauf Nückladun 
. ate —— — No Shoe Aut für einen großen Berictahmäbeh 
herren, Unternebmern und Töpfer-] Jargelin bei Anklam 3 


meiftern ihre Fabrikate von weißen H. Below. 
5 = ohne Umladung 


Hothwendiger Verkauf. Bekanntmachung. 


Das in dem Dorfe Pieczkowo[ Das hiefi 
; ; 5 ge Schießhaus nebſt 
—— 85 Ko ug 3 Zubehör ſoll meistbietend verkauft 


; den. 
Blatt 209 eingetragene, dem Acker- "A di . f 
wirth Johaun Szymoniak und Du biefem Behufe ift ein Termin 


deſſen Ehefrau Thereſe geb. Stan: auf den 
il, ue Fee e 5. September er, 
„ de itel auf den 8 
Kia. der Genannten berichtigt Vormittags 11 Uhr, 
fteht und welches mit einem Flächen⸗ im Baumgart ſchen Lokale hier⸗ 
inhalte von 17 ha 43 a 90 qm der ſelbſt anberaumt worden, wozu Kauf⸗ 
Grundſteuer unterliegt und mit luſtige eingeladen werden. 


r i itz Ohaskel in Posen,| baarrißfreien chmelz⸗Oefen I., II., S, wsabtan 
Muster. 26, Part. Ill Klaſſe mit Ornamenten ebenſo Auf Fort 3 (Lacz- Mühle) 
wer e e dai ie deze mn Si] _ mis tend, von Posen nach 
Rittergut in Pror deeſmergaltniſſe] Dilligiten Preiſen 1 v 
einem Grundfteuer-Neinertrage von Der Käufer hat im Bietungster⸗ liche Lage, eingetretener Verhältniſſe sin. 0 k B { 
61,09 Tölr u. Behäudefteuer mit mine eine Kaution von 1000 Mart wegen hlennigk zu verfaufen. Nur E. Neumann's Nachfolger i N ü 1 E nu : er im, i 
einem Nutzungswerthe von 60 zu erlegen. Die Kaufbedingungen Selbſttänter erjabren Näheres durch St. Ohnesorge. in Steinfachwerk unter Pappdach 
Mark veranlagt ift, ſoll im Wege können bei dem unterzeichneten Vor⸗ Moritz Ohaskel in Posen, Mühlen: | - um Abbruch billig verfaufen. Leipzig, Breslau. 
der nothwendigen Subhaſtation ſtande eingeſehen oder von dieſem fraße 26, Part. am Bergmann's am ©. Francke, an en erbte 
Nu br. 188 1· Fette amTheerschwefelseife a Halbdoriftr. 2, part. Nieyer’ 
i 1 eotofehn. u 1883. |feifch geiblachtete Gänfe empfiehlt| wirkfamftes Mittel gegen alle | 1. Cl. 169, Lott. vers 

Vormittags um 11 Uhr, ger gor und de n Ed d Re 1 h Arten Hautunreinigkeiten Vor⸗ Pr. doe kauft a + 30 M.] Möbel⸗Trausvort-Berpackungs⸗ 
im Lolale des unterzeichneten Ge⸗ Der Vorſtand der Schützengilde. uar PPICH, stet a Stu 50 Br. in der Rothen Poſtauftrag Baſch, Berlin, sejchä 
richts verſteigert werden. Slerodzkl. Baumgart. Clęzkl Sapiehaplatz 11. Apothere, Markt 37. Mollenmarkt 14. 


Geſchäft 
Berlin NW. Dorotheenſtr. 67, 


Bekanntmachung. 


Die Aufnahme von Studirenden in die Königliche Techniſche Hoch⸗ 
ſchule zu Berlin für das Studienjahr 1883/84 erſolgt in der Zeit vom 
1. bis einſchließlich 28. Oktober d. J. Für ſolche Vorträge und Uebun⸗ 
gen, welche nicht an einen Jahreskurſus gebunden ſind, kann die Auf⸗ 
nahme auch in der Zeit vom 1. bis einſchließlich 21. April k. J 
ſtattfinden. 7 

Die Annahme von Vorträgen und Uebungen, ſowie die Anmeldung 
bei den Herren Docenten erfolgt für das Winterſemeſter 1883/84 in der 
Zeit vom 1. Oktober bis einſchließlich 5. November d. J., und für das 
Sommerſemeſter 1884 in der Zeit vom 1. bis einſchließlich 28. April k FJ. 

Das Programm für das Studienjahr 1883/84 iſt im Sekretariat 
der Techniſchen Hochſchule — Schinkelplatz 6 — gegen 50 Pf. käuflich 
zu haben, auch kann daſſelbe gegen Einſendung von 60 Pf. (in deut⸗ 
ſchen Briefmarken) von daher bezogen werden. 

Berlin, den 5. Auguſt 1883 


Diebesfefte Gtlö-Sthublaben. 


Den Alleinverkauf dieſes Artikels 
haben wir für Poſen und Umgegend 


Hrn. H. Stolpe in Poſen 


übertragen. 


Rath & Klein in Mainz, 


Liebung 14. August — Ib. September. 


Kein Leser versäume es, sleh sofort, je nach seinen 
Verbältnissen, ein oder mehrere 


Freiburger Loose 


zu kaufen, welche bestimmt mit einem der nachstehenden 
Treffer gezogen werden müssen, 


Nieten existiren nicht. 
45,000, 40,000, 6 & 30,000, 8 x. 28.000, 2x. 
8 x 20,000, 19 x. 18,000, 13 x: 16,000, 17 x. 15,000, E 
14 x 14,000, 14 x. 13,000, 12 x. 12.000, 80 x 10,000, 


Der Rektor | 40 & 8000, 50 x 6000, 24% 5000, 16 x 4000, 50 x 3000, eneral⸗Depot fü i = 
der Königlichen Techniſchen Hochſchule. 40 x 2000, 50 x, 1600, 90. 1500, 10 & 1400 ___General-Depot füt Deutschland. 
6. Hauck. 120 % 1200, 166 X 1000, 112 K 900, 118 5 800, Windernarste Entdeeknng . Entdeckung 11 Kirchen - Nachrichten 
Bordeaux-Stettin. eine Blattern-Uarhen ehr REN Posen., 3 
4 en ee 8 Pak 20 dass der 9 — im ungünstigsten Falle nur Leon & co. 8 Un 10 f. & br, Xbenbmabi. 
. ar J Gegen 9 (Nachnahme unzulässig) 0 Obliterator (patentirt), Zehn. g er en 


entfernt alle Blattern⸗Narben 


Stettin-Italien. 


S.-D. „Kursk“ gegen den 20. August. 
Demnächſtige Expedition gegen Ende September. Näheres durch 
Hofrichter & Mahn, Stettin. 


Harz-Oelfarben, 


in allen Nüancen ſtreichfertig. Von jedem 
Arbeiter zu ſtreichen. 

Billigite, witterungsbeſtändige Farben zum An⸗ 
ſtrich von rauhem und gehobeltem Holzwerk, 
von Kalkputz, Fagaden, Wänden in Zimmern, 
LKorridoren, Küchen, Fabrikräumen ꝛc. 

Muſterkarten nebſt Gutachten gratis und franco. 
O. Fritze & Co., Berlin N., Colonieſtr. 107/8. 


Prämiirt bei allen Konkurrenz⸗Arbeiten! 


Kartoffel⸗Ernte⸗Maſchinen. 
J. Moegelin in Posen. 


St. Martin 69 im 2. Stock ſind 
zum 1. Okt. 3 Zimmer, Küche, Mäd⸗ 
chenſt. und Nebengelaß für 190 Thlr. 
zu vermiethen 

Gr. Gerberſtr. 6 Wohnungen von 
3—4 Zimmern per 1. Oktober zu 
vermietben. 


St. Pauli⸗Kirche. N den 
vollſtändig. 12. Aug., Vorm. 9 Uhr Abend⸗ 
Herr Leon, der Erfinder des Obli⸗“ mahlsfeier Herr Konſiſtorialrath 
terators hat verſchiedene Medaillen Reibard. Um 10 Uhr Predigt 
und Ehrendiplome erhalten und ift|_ Hr. Konſ.⸗Rath Reichard. | 
zum Hoflieferanten verſchiedener Freitag, den 17. Auguſt, Abends 
kaiſerlicher und königlicher Höfe er⸗⸗ 6 Uhr, Gottesdienſt Hr. Div.⸗ 
nannt worden. Verſchiedene Fakul⸗ Pfarrer Meinle. 

täten haben den Obliterater er⸗Petri⸗Kirche. Sonntag d. 12. Aug., | 
. probt. Vormittags 10 Uhr Predigt Herr 4 
Loos bis 20 September d. J. gegen den Restbetrag von Keine Blaltern⸗Uarben mehr. Diakonus Schröder. Um 114 Uhr 


einzahlung versende 


„ur Original Loose d 18 M. 


Obige Loose verkaufe loh auoh gegen Anzahlung von “ 
nur 7 Mark, in welchem Falle der Käufer mit Post- 
wendung die Loosnummer erhält, während das Original- 


Echte 
Gebirgs⸗Preißelbeeren 


empfiehlt billigſt 


R. Adam, 
Wronkerſtr. 91. 
Die beiten Rathenower Brillen. Waſſerſtraße Nr. 2 


amd Pincenez genau nach äratlıcer im 1. 2. St. ver Ditbr. zu do. welcher Betrag durch Poſtauftrag entnommen werden kann. 


II Mark zur Verfügung des Käufers gehalten wird. = ; 0 Sonntagsſchule. 3 
Haupttreffer werden telegraphisch angezeigt und die Bew rg re Bir e e 5 
Gewinne sofort nach Ziehung ohne Abzug in Gold ausbe- Keine 8 a ern⸗Aarben mehr. Div.⸗Pfarrer Meinke. 1 14 Uhr 
zahlt. Amtliche Ziehungslisten gratis. . Selbſt bei den ſchwerſten Fällen Tonntagsſchule. 
C. B. Schindler, Brüssel (Belgien). e 1 85 ne Evangeliſch⸗ luth. Gemeinde. 
— —— u. Co s Ubliterator mit Erfolg an: Mitzwoch den 15. Auguſt, Abends 
5 Be SR gewendet. Man reibe einfach Leon] 74 Uhr Predigt: Herr Paſt 
ne a die von, Matſchoß . ES 
E ⁰— .... iit einem reinen Schwamm drei den Parochien der vorgena 
oder viermal per Tag, jedesmal i ; grand. 
J Preuss, Longemion. Schrde,sanernan ö an e e e u 
. Bankgeschäft, arben werden allmälig verſchwin⸗ nö T 
1 y Berlin, Markgrafenstr. 46 0-14) den. Sch NR 15 RER er 
| Ze Dlükterularben mehr. Getraut 1 Paar. 
7 eine Blaltern⸗Aarben mehr. : 
‚Breubiihe Lotterielooſe I. M lafie| dau Aalen daten meh. f Mark allen 
aufe ich mit 30 Mark per . Der Gebrauch von Leon u. Co. s durch Poſt⸗Auftrag. 
Eduard Lewin, N 4 mat „ Kroch, Breslau. Noßmarkt 13. 
— — — — — — ar Ze . „Co. FEC T 
5 7 3 verurſacht keine Beſchwerden irgend Gedichte, Toaſte, Tafellieder 
enen ... 


Porſchrift, wie auch eigener Wahl[ St. Dart waren ei Seboll atteſtiren, daß Leon u. Co.s Malwina Warſchauer, Narkt T4. 
emyſiehlt billigſt ; Dit 3 an I ae Dauer] Borchardi Gebrüder, Berlin W., Friedrichſtraße 61] Obliterator ſchädliche Ingredienzen F 
Rehfeld Elkele s, Ubrmacher und . ver mie ben. * a 2 es sn - B Einen tüchtigen e irgend weicher Art nicht en hält. Methner Reſtanrant. a 
ee eee, | Tehrerſtelle. „Hoſſchmied Seine Plaltern Narben mehr. | Sonnabend, den 11. Muauf er:: 

Eine Karte, na un ben gen von 4 Stb, Keftaures| , Ia einer deutschen Familie in. f Keine Hlattern⸗Aarben mehr. Enten ⸗Ausſchieben und Fan:: 
do Jug Stall und Remiſe zu Nußſiſch⸗Polen wird zum 1. Oktober er. mit guten Atteſten bei gutem Lohn n uud Can 5 


den ncroeſer Schwäche, igung, Ber- i Sl ' 
Iuſt de „Manneskraft ꝛc. leiden, ſende ich vermiethen. 


Keine Blattern⸗Aarben mehr. 


ein junger Mann, der ein Gymnaſium und Deputat eng. ſofort kränzchen, wozu ergebenſt einladet 


ee we bon egen. Bei mir wird zum 1. September e Selnät, Dom. Dzialin bei Gneſen. x a 2 J. Methner, Jerzyee. ; 
Kbisfices Gounerran Rey, Logger. er. dg m von 7 und b Jahren bis zur Qnarta| Fur mein Manufaftur, und Ko-| und Freuen zu baben in Faſchen J. Rybicki's Restaurant, 
Inman, Station P. New Hork Eity, U. S. A erk U ter elle eines Gymnaliums vorbereiten. lonialwaaren⸗Geſchäft ſuche ich zum Mk. 1,50, 3.00, 5,50, 10,50, 21,00. a 8 

Reflektanten belieben ihre Mit⸗ baldigen Antritt oder per 1. Sept.] Nur echt, wenn die Flaſche mit Gr. Ritterſtr. Nr. 2. 3 


Eine junge Dame, frei und erſuche ich Leute mit ent⸗theilungen unter Chiffre W. 100 Leon u. Co. gezeichnet iſt. 


ſprechender Bildung, die auch prakti⸗ an die Exp. d. Ztg. zu richten. 
Müller ſein müſſen, Steine 


kinen jungen Mann, 
moſ., der die Lehrzeit beendet hat. 
Jacob Zucker, Kröben. 


; 20. A Zur Beauſſichtigung und Ver⸗ Br enner ei. 
ee eee, waltung ꝛc. für Fabrik wird ein] Suche für meinen Unterbrenner 
Schüler nimmt in Penſion ſicherer und gewandter Mann dei Stellung, an deſſen Stelle ſofort 

Schirmer, a 1500 M. Eink. u. freier Wohn. ꝛc. ein anderer eintreten kann. Bedin⸗ 
Schützenſtr. 19, II Tr. links. 


K dauernd geſucht. Off. An 2 150 gung gegenfeitige Wechſelung. 
Petriplatz Nr. 3 Verheiratheten Wohnung und De- poll. Boltamt 15 m Berlin, Dom. Mur.⸗Gos in. 
iſt eine Keller⸗Wohnung, beſtehend 


putat) und Tantiéme, wo 1000] Ein ſtrebſamer. ſolider, deutſcher R. Maeder. 
aus 4 Zimmern, Küche u. Speiſe⸗ 


Heute Sonnabend Eisbeine. 


Haupt ⸗Depot des 
Obliterator Sonnabend, den 11 d. M., Gänfes 
braten u. Schwarzſauer. 


Maison Leon & Co., M. Matuſzewski, Schulſtraße 4 


Hofliefer. Ihrer Maj. d. Königin. DN Man 
51, Tottenham Court Road, Teldſchloß⸗Garten. 
London, W. - . 
Export: Parfümerien aller Art — Heute Sonnabend find die Lokali⸗ 
Eſſenzen — Extrakte — Toilette⸗ täten für einen Verein reſervirt. 
Seifen — Toilette ⸗Eſſig — Haar⸗ 
wiederherſteller — Goldene, braune 


„ Beigel. 4 
und ſchwarze Haar⸗Färbemittel — Iambert’s Garten. 1 


lich zu melden. Als Einkommen 
wird gewährt: freie Station (bei 


(Eintaufend) Mark pro anno garan- Landwirth, 2b! ee NE 
tirt werden. Nur anſpruchsloſe und mit guten Empfehlungen und be⸗ Ein junger deutſcher Mann 


Eau de Cologne — Bay Rum und E 
andere Parfümerien für Damenbäder. Heute Sonnabend den 11. d. M.: 


kammer, geeignet für Reſtaura⸗ wirklich arbeitiame, für ihr Fach ſich ſchei l 4 : 
tion oder Werkſtatt vom 1. Ok⸗ dated ee Ben Aa 1 u 2 . —. 8 in 5 mit guter Schulbildung, welcher das e = Leu de roßes 
tober er. zu vermiethen. rückſichtigung, indem Unterzeichneter Sprache mächtig, findet ſofort Stel⸗ Brennereifach erlernen will, kann en d üb Se gene Streich-Goncert. 
Nahe, 5 ve pre = nicht Kaufmann, Jonbern Handwerker lung. 8 Ren N Me Anfang 61 Ubr. — Entree 15 Pf. 
. Jerzykiewiez, fund jelbit mitarbeitet. Vorwerk & Ik OKhaus, Labiszyne D 3 x 
Wilhelmsſtr. Nr. 5. D ende bei Gnefen. Leon & Cos homas 


. bei Gneſen. . Sa 
N . Wente e reren Fam ed e, Domäne Dent bei Grab 
. . 1. Ditober cr. einen 
von 4 Zimmern Küche u. Nebengel.|Yntten. und Beſaumeſäger IE Tueren rd e |deutich und polniſch ſprechenden 
vom 1. Oktober cr. zu vermiethen Baukanegmügle bei Wars ubien, Rz 9 REN — Wirthſchafts⸗ Affitenten 
Kleine Gerberſtraße 5. den 6. Auguſt 1883. St. Martin 58. r Gehalt 220 Marl‘ N 


Ein fein möbl. Vorderzimmer Br 2 
Milbelmöte. 21 III. I. u verm. J. A. Hertzber 5 Ein junges Mädchen Statt jeder befonderen Meldung! 
Breslauerſtr. 13/14 Müßhlenmeiſter u. Müblenbeſitzer. wird zu einem einde von 21 Jahren Henriette Brzezinska, 


Enthanrungsmittel 
ift das einzig fichere und wirkſame 
Mittel, um in wenigen Minuten 


Kapellmſir im Inf.⸗Regt. Nr. 46. 
muten Victoria Theater 
alles überflüſſige Haar von irgend 


einer Stelle des Körpers ſchmerzlos in Poſen. 5 
zu entfernen. Man miſcht ein klein „Sonnabend, den 11. August: 
wenig des Enthaarungsmittels mit Zum erſten Male 
etwas kaltem Waſſer, reibt dieſe ſo Die Banditen. 
erhaltene Paſte in die haarige Haut Komiſche Operette in 3 Akten. 


Wabn, I. und I. Zr. vornberaus| Ei Laufb verlangt bei A. Sieburg. und läßt es 1—2 Minuten an: Mufit von Offenb 
e r Zienn man alsdann mit —— BLUME von Ofenbad, 
berauß 2 Stuben m, Rabinet oder 3| eine Maſchinenſtepperin nn 8 Verlobte. 5 . — 10 falten Waſſer die B. Heilbronu’s 


Volks ⸗ Theater. 
Sonnabend, den 11. Auguſt 1883; 
Nur noch einige Tage: 
Auftreten des urkomiſchen 
Oskar Carlo, 
London, W. Gaſtſpiel der Chanſonetten 
Jedes echte Packet iſt gezeichnet: Melonie und Starke. 
Leon & O00. Auftreten der beliebten Wiener 
Zu haben bei Apotbekern, Par- Opern⸗Parodiſten und Duettiſten 
fümeriebandlungen und Friſeuren, Frl. Biberta 85 Herrn Roberti. 


Preis: Mk. 0,50, 1,00, 1,50, 3,00, 5 .. Gu: 

3,50, 5.50. Ein Küchenroman. 
- Di „den 14. Auguſt er.: 

Walter’s Eiskeller eh 5 


Abſchieds⸗Beneſiz für 
vis-a-vis der neuen Kaſerne. Oskar Carlo. 


u. 4 Stuben, Küche m. Zubehör, u. ſuchen 
im Hinterbauſe Part. 2 Stuben. ſuch . 


i U 1. Oftober| 7° SapteHyaploh Be Fier, 
er 8 5 Ein polniſch ſprechender Zwei tüchtige 


e tegen, grunnenmaghher⸗ 


Zimmer iſt Mühlenſtraßße 34 im d ein Wirthfchaftöfchreiber per 
3. Stock zu vermiethen. ſep 9e Und nktunas Just 6 hilf 
koͤnnen ſich melden bei 


1 e 9 Sammer Rüde u. Zubehör] - Breblauerie. N N 

ger Ditober, Nene n Einen Arbeitsburſchen 

Große Gerderſſraße 10 ift eine zur leichten 9 1 Baht. u In Strutz 

; ne age Malergehilfen ene Gneſen 

1 ferien gr nach auswärts bei freier Station E Stabe adchen findet Tor Dereins, Heute Abend friſche Wake u dr. e e mee 
1 2 befördert M. Seegall unter wünſcht 6, Hoffmann. — rn Mühlenſtr. 18, 2 Tr. 6 ar en oe Sch ohl, an re en des F 7 


Wohnung von 3 Zimmern, Küche 2c. Tborſtraße 12, I. 
MB N el — üüU 2 — ͤ —́Amumwmôœ——ůꝛ— 
Druck und Verlag von W. Decker u. Co. (Emil Röftel) in Poſen. 8 


Isidor Risch. Reiſen. Rogaſen. Stelle rein wäſcht, iſt das Haar 


AM Schränke,. Kafletten off. | entfernt und wächſt nicht wieder. 

Geld⸗ bilfigft: Geldſchrankfaprit! Maison Leon & Co., 
—Doſen. RI. Riiteritr_ 3. Hoflieferanten Ihr. Mai. d. Königin. 

Die dem Frl. Wilhelmine Rex 51, Tottenham Court Road, 
am 29. v. M. zugefügte Beleidigung 
nehme ich hiermit zurück. 
Joſeſine Eckert. 


Kosmos M. d. 13. VIII. 83. 
mos 8 Y I, 


Lehrlings⸗Lortbildungs⸗ 
ſchule des Handwerker: 


= u 
. 


für 90 Thlr. zum 1. Okt. zu verm. 


3 


